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Moin liebe Leserinnen und Leser,

Büsten stellen meist Berühmtheiten dar. Könige und Kaiser etwa, Schriftsteller und 
Komponisten, Philosophen und Wissenschaftler. Harald Bircks Modelle sind – neben 
Politikern, Professoren, Schauspielern und Co. – auch obdachlose, geflüchtete sowie 
suchtkranke Menschen. Unter dem Titel »Auf Augenhöhe« werden ihre Tonköpfe aus-
gestellt; zum Beispiel im Bundesministerium für Arbeit und Soziales. Entscheidend sei 
Birck zufolge, dass sie auf Podeste gestellt werden: »Um Augenhöhe zu Menschen herzu-
stellen, auf die sonst oft herabgeschaut wird.« Zum 30-jährigen Jubiläum der Husumer 
Wohnungslosenhilfe porträtierte er Menschen, die ohne eigene Wohnung in der Theo-
dor-Storm-Stadt gestrandet sind. Darüber sprachen wir mit dem Berliner Künstler und 
einem Sozialarbeiter des Diakonischen Werks.

In diesem Heft finden Sie außerdem den zweiten Teil unseres Interviews mit Pia 
Steinrücke, der Lübecker Sozial- und Wirtschaftssenatorin. Wobei der Begriff »unser 
Interview« nur bedingt passt – denn die HEMPELS-Mitarbeiter Wolf Paarmann und 
Detlef Riepe hörten sich vorab in der Wohnungslosen-Szene der Hansestadt um und 
sammelten dort die Fragen.

Dass dieses Heft unsere Ausgabe für Juli und August ist, muss übrigens nicht be-
deuten, dass Sie weniger HEMPELS lesen. Denn ab Mitte Juli erwartet Sie unsere Son-
derausgabe »SH fast ohne Kohle« – weitere Infos dazu auf Seite 36.					  
										          IHRE HEMPELS -REDAKTION
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Der Berliner Künstler Harald Birck fertigt Büsten ob-

dachloser Menschen an. Und er stellt sie auf Podesten aus, 

»weil Würde auch etwas mit Perspektive zu tun hat«. Zum 

30-jährigen Jubiläum der Husumer Wohnungslosenhilfe 

porträtierte er drei Menschen aus deren Umfeld. SE I T E 10
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Adresse an raetsel@hempels-sh.de oder HEMPELS, Schaßstraße 4, 
24103 Kiel. Teilnehmende erklären sich einverstanden, dass im Falle 
eines Gewinns ihr Name sowie Wohnort in HEMPELS veröffentlicht 
wird.

Einsendeschluss ist der 31.08.2026
Der Rechtsweg ist wie immer ausgeschlossen.

3 x je 1 Buch der Ullstein Verlagsgruppe. Im Juni war das kleine Sofa 
auf Seite 14 versteckt. Die Gewinnerinnen und Gewinner werden im 
September veröffentlicht.

Im Mai haben gewonnen: 
Dietmar Hempel ( Juliusburg), Petra Moritz (Eckernförde) und Maike Taetz 
(Dänischenhagen). Herzlichen Glückwunsch! 
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2025 sind in Deutschland laut Statistischem Bundesamt etwa 654.300 Kinder geboren worden – 3,4 Prozent 
weniger als 2024. Damit sank die Geburtenzahl im vierten Jahr in Folge und erreichte den niedrigsten 
Stand seit 1946. Die Zahl der Sterbefälle überstieg mit gut 1 Million die Zahl der Geburten deutlich. 

Den stärksten Rückgang gab es in Mecklenburg-Vorpommern (8,4 Prozent), mit Hamburg (+0,5) gab es nur 
ein Bundesland mit einem Geburtenanstieg. Auch in Frankreich, Österreich, Italien und Schweden ging die 

Geburtenzahl zurück, in Spanien, den Niederlanden und Finnland stabilisierte sie sich. WP  

Geburtenzahl sinkt 
auf Niveau von 1946

Kinder kamen 2021 in Deutschland zur Welt Kinder kamen 2025 in Deutschland zur Welt 

etwa 
795.500

etwa
654.300 

DAS LEBEN IN ZAHLEN

Klimawandel besorgt 
Jugend

Über die Hälfte (58 Prozent) der 14- bis 17-jährigen Jugendlichen in Hamburg und Schleswig-Holstein 
befürchtet gesundheitliche Beeinträchtigungen durch den Klimawandel. Das zeigt die von der 
Barmer beauftragte Sinus-Jugendstudie. Knapp 40 Prozent fühlen sich von der Angst vor dem 

Klimawandel stark belastet und viele sind bereit, ihr Verhalten zu verändern. So möchten 87 Prozent 
überwiegend öffentliche Verkehrsmittel nutzen, 84 Prozent das Fahrrad. Ein Leben ohne Flugreisen 

können sich 57 Prozent vorstellen. Für die bundesweite Untersuchung wurden rund 2.000 Jugendliche 
befragt, darunter 142 aus Hamburg und Schleswig-Holstein. WP

DAS L E BE N IN Z A HL E N  |   5
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BILD DES MONATS

Wer im Finale um den Pokal des Deut-
schen Fußball-Bundes hundert Euro auf 
den VfB Stuttgart setzte, konnte 550 ge-
winnen. Wer glaubte, dass Harry Kane 
vom FC Bayern München das erste Tor 
schießt, konnte seinen Einsatz verdrei-
fachen. 

Laut Statista platziert jeder vierte 
Deutsche Sportwetten. International 
reicht das für Platz sieben, top sind Bra-
silien (44 Prozent), Indien und das Ver-
einigte Königreich (jeweils 41). Weltweit 
sollen 100 bis 200 Millionen regelmäßig 
Geld auf Ergebnisse setzen. Genau weiß 
es keiner, der Schwarzmarkt blüht, ob-
wohl längst legal gezockt wird. 

In Deutschland regelt das seit 2021 
der Glücksspielstaatsvertrag. Wer das 
Gefühl hat, Haus und Hof zu verjubeln, 
darf mit einem Panikknopf spontan aus 
dem Wettabend aussteigen. Gedrückt 
wird er aber selten. Und die Anbieter 
sind angehalten, auffällige Zocker abzu-
schalten. »Das ist ein Zielkonflikt«, sagt 
Tobias Heyer, Glücksspielforscher der 
Uni Bremen. »Sie müssten ihre besten 
Spieler sperren. Wer macht das?« Keiner. 
Die Wettanbieter setzen auf coole Clips. 
Die Zielgruppe – männlich, jung, sport-
begeistert – soll glauben, dass sie Teil des 
Events und Zocken auch Sport ist. »Ihr 
habt das Wissen, wir die Wetten«: Slo-
gans wie dieser appellieren an die Ehre. 

In Deutschland gelten 1,3 Millionen 
Menschen als glücksspielsüchtig, wei-
tere 3,3 Millionen als gefährdet. Nach 
Angaben der Bundesregierung verlieren 
Spielende bei Sportwetten in Deutsch-
land jährlich 1,4 Milliarden Euro. Viele 
sehen in einem Werbeverbot eine wirk-
same Prävention. Italien hat sich als ers-
tes EU-Land dazu entschieden. Und bei 
uns? Präsentiert ein Wettanbieter das 
Pokalfinale. Wie es ausging, lesen Sie im 
Kleingedruckten. WP
 
BAYERN GEWANN 3:0, DAS ERSTE TOR SCHOSS KANE. 
DAS ZWEITE UND DRITTE AUCH.

Abgezockt statt nur dabei
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MELDUNGEN

+++

SH: Weniger Wohnungen fertiggestellt
Für 2025 wurden in Schleswig-Holstein 8.942 neue Wohnungen 
als fertiggestellt gemeldet, das sind laut des Statistikamts Nord 
2.091 (19 Prozent) weniger als 2024 (11.033 Wohnungen). Insge-
samt entstanden im zurückliegenden Jahr 819.790 Quadratme-
ter neue Wohnfläche. Das sind 172.290 Quadratmeter weniger 
als im Vorjahr. 7.895 der Wohnungen entstanden in neuen 
Gebäuden, weitere 1.047 durch Baumaßnahmen an bestehen-
den. 2025 wurden Baugenehmigungen für 10.624 Wohnungen 
erfasst, 10,6 Prozent mehr als im Vorjahr. Die absolut meisten 
Wohnungen entstanden 2025 in den Kreisen Nordfriesland, 
Segeberg und Ostholstein. EPD

+++

Zwei Millionen weniger Ehrenamtliche 
Die bundesweite Zahl der Ehrenamtlichen ist laut der Deut-
schen Stiftung für Engagement und Ehrenamt in den vergan-
genen fünf Jahren um rund zwei Millionen auf 27 Millionen 
Menschen zurückgegangen. Viele spontane Initiativen wie 
Nachbarschaftsvereine oder Gruppen zur Flüchtlingshilfe 
hätten die Corona-Zeit nicht überstanden, sagte Jan Holze, 
Vorsitzender der in Neustrelitz ansässigen Stiftung. Das er-
höhe den Druck auf die verbliebenen Ehrenamtler. Besonders 
Vereinsvorstände würden sich immer intensiver engagieren. 
»Wir müssen aufpassen, dass sie sich nicht übernehmen, sonst 
droht vielen von ihnen ein Burn-out«, sagte Holze. EPD

+++

Kirsten Bruhn wird Ehrenbürgerin des Landes
Die Schwimmerin und Paralympics-Siegerin Kirsten Bruhn 
(56) ist von Ministerpräsident Daniel Günther (CDU) zur Eh-
renbürgerin Schleswig-Holsteins ernannt worden. »Mit ihren 
herausragenden sportlichen Erfolgen und ihrem beharrlichen 
Einsatz für Chancengleichheit, Inklusion und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt ist sie eine der ganz großen Persön-
lichkeiten unseres Landes«, sagte Günther vor 180 Gästen in 
Büdelsdorf (Kreis Rendsburg-Eckernförde). Ihr Wirken sei 
geprägt durch den Wunsch, Menschen zu helfen, etwa als Bot-
schafterin für den Weissen Ring oder für das Deutsche Rote 
Kreuz und die Bevölkerungsschutz-Kampagne »kommklar.
sh«. Die gebürtige Eutinerin ist nach einem Motorradunfall im 
Jahr 1991 auf einen Rollstuhl angewiesen. Sie gewann unter 
anderem elf paralympische Medaillen. EPD

+++

Projekt: Nordseewellen sollen Strom erzeugen 
Die schleswig-holsteinische Landesregierung fördert das 
Projekt »Aurelia WINO« zur Stromerzeugung aus Nordsee-
wellen mit 921.898 Euro. Der Prototyp des Wellenkraftwerks 

soll in der Nähe der Forschungsplattform »FINO3« instal-
liert werden, 80 Kilometer westlich von Sylt. Die Testphase 
läuft mindestens sechs Monate. Der wissenschaftliche Leiter 
Christian Keindorf von der Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften (HAW) Kiel erklärte, das schwimmende Wellen-
kraftwerk könne als mobile Tankstelle fungieren, um Endver-
braucher wie etwa Forschungsplattformen mit grünem Strom 
zu versorgen. EPD

+++

Artenvielfalt in Schleswig-Holstein geht zurück
Die landesweite Artenvielfalt ist im Jahr 2025 weiter zurück-
gegangen. Gezielte Schutzmaßnahmen könnten bedrohte 
Tierpopulationen aber immer noch stabilisieren, teilte das 
Umweltministerium mit. Das seien die zentralen Ergebnisse 
des Jahresberichts zur biologischen Vielfalt in Schleswig-Hol-
stein 2025. Zu den Erfolgen gehörten die Stabilisierung der 
Bestände des Seeadlers und des Weißstorchs. Gleichzeitig 
unterstreiche der Bericht die Notwendigkeit weiterer Schutz-
maßnahmen. »Um den Verlust der Artenvielfalt in Schleswig-
Holstein aufzuhalten, müssen wir an den großen Hebeln an-
packen: Wir brauchen eine weniger intensive Landwirtschaft, 
weniger Flächenversiegelung und mehr Klimaschutz«, befand 
Umweltminister Tobias Goldschmidt. EPD

+++

Über 9.000 wohnungslose Minderjährige landesweit 
Rund 30 Prozent der untergebrachten wohnungslosen Men-
schen in Schleswig-Holstein sind minderjährig. Das entspreche 
über 9.000 Kindern und Jugendlichen, teilte der Kinderschutz-
bund SH mit. Die Zahlen gehen auf einen Bericht der Landes-
regierung zur Situation wohnungsloser Menschen im Bundes-
land zurück. »Kinder brauchen Stabilität, einen sicheren Ort 
und Verlässlichkeit. Das sind Grundvoraussetzungen für ge-
sundes Aufwachsen«, sagte Sophia Schiebe, Landesvorsitzende 
des Kinderschutzbundes. Deshalb fordere der Schutzbund die 
Landesregierung dazu auf, Minderjährige bei der Bekämpfung 
von Wohnungslosigkeit stärker in den Blick zu nehmen. EPD

+++

Einblick in Nachlass von Esther Bejarano 
Die Hamburger Forschungsstelle für Zeitgeschichte (FZH) bie-
tet Einblick in den persönlichen Nachlass der Shoah-Überle-
benden Esther Bejarano (1924-2021). Seit dem Jahr 2023 befin-
de sich dieser im Besitz des FZH, jetzt werde er für Forschung, 
Bildung und öffentliche Erinnerung zugänglich gemacht, teilte 
die Hamburger Kulturbehörde mit. EPD

+++

WIE ICH ES SEHE

Nur ein Spruch – oder eine 
Lebensweisheit?

»Wenn Du denkst es geht nicht mehr, kommt von irgendwo 
ein Lichtlein her!« Von wem der Satz stammt, ist nicht so ganz 
klar. Offensichtlich hat ihn aber der Dichter Rainer Maria 
Rilke mal in einem Gedicht aufgenommen. Ein schöner Satz! 
Man kann ihn als Mutmacher in schwierigen Situationen ver-
stehen. 

Obwohl – ich würde ihn wahrscheinlich nicht einem Men-
schen sagen, der etwas Schweres durchmachen muss. Denn 
er klingt den Sprüchen ähnlich, die man sonst hört: »Kopf 
hoch!« oder »Das wird schon wieder!« Gut gemeint, aber Mut 
machen sie nicht. Weil der Schmerz darin keinen Platz hat, der 
sich einstellt, wenn man etwas Schlimmes erlebt.

Ich kann mir vorstellen, wie das ist, kein Lichtlein mehr 
sehen zu können. In HEMPELS wird immer wieder über 
Menschen berichtet, die keine Wohnung haben. Wenn ich das 
erleben müsste, wäre es eine Katastrophe für mich. Keinen 
Schutzraum mehr zu haben, keinen Raum, in den ich mich 
zurückziehen könnte. Und was alles der Öffentlichkeit preis-
gegeben wäre – selbst intimste Bedürfnisse! Kluge Sprüche 
würden mir da nicht weiterhelfen.

Das Gleiche gilt für eine schwere Krankheit, die nicht mehr 
heilbar ist. Mit Schmerzen leben zu müssen, die nicht mehr 
weggehen. Und eine Lebensperspektive, die sehr begrenzt ist. 
Da wird etwas anderes wichtiger als die Hoffnung, gesund zu 
werden.

Und doch ist etwas dran an dem Satz vom Lichtlein, das 
von irgendwo herkommt. Erinnert er uns doch daran, dass 
uns auch in ganz schwierigen Momenten etwas Hilfreiches 
begegnen kann. Etwas, was wir vorher überhaupt nicht wahr-
genommen haben. Um es zu entdecken, muss man sich aller-
dings umsehen und danach suchen. Darauf kommt es dann an! 
Meine Einstellung: Erwarte ich noch etwas oder nicht? Kann 
die böse Erfahrung mich so sehr gefangen nehmen, dass sie 

mich erschlägt? Oder lebt in mir trotz allem die Hoffnung 
weiter, dass es Beistand und Hilfe gibt?

Die Hoffnung auf ein Lichtlein, das von irgendwo her-
kommt, kann so etwas sein wie ein Türöffner. Dass man sich 
nicht aufgibt, sondern Ausschau hält nach Hilfen. Die sind da, 
auch wenn man sie bisher noch nicht bemerkt hat. Sie spielten 
keine Rolle. Aber jetzt hat sich die Situation grundlegend ge-
ändert. Deshalb ist es besser, nach Beistand und Hilfe zu su-
chen und zu fragen. Sonst bleibt alles, wie es ist. Unsere Ein-
stellung ist also entscheidend! 

Das ist es, was den Spruch vom Lichtlein zu einer Lebens-
weisheit macht. Nicht der gutgemeinte Ratschlag an andere. 
Sondern die Erinnerung daran, dass es Wege und Auswege 
gibt – auch in schwierigen Situationen.

VON HANS-UWE REHSE

HANS -UWE REHSE IS T PAS TOR IM
RUHE S TAND UND WAR GE SCHÄF T S -
FÜHRER DER HEUTIGEN DIAKONIE 
NORD NORD OS T MIT HAUP T SITZ 
IN LÜBECK . SEINE KOLUMNE 
ER SCHEINT JEDEN MONAT.
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HUSUMER TONKÖPFE
Der Berliner Künstler Harald Birck fertigt Büsten obdachloser 
Menschen an. Und er stellt sie auf Podesten aus, »weil Würde 

auch etwas mit Perspektive zu tun hat«. Zum 30-jährigen 
Jubiläum der Husumer Wohnungslosenhilfe porträtierte er 

drei Menschen aus deren Umfeld

TEXT: GEORG MEGGERS, FOTOS: JAN KRÜTZFELDT

Mit einer Zimmerverwüstung Lo-
riot'schen Ausmaßes kann dieser Text 
(aus dramaturgischer Sicht leider, aus 
jeder anderen Sicht zum Glück) nicht 
einsteigen. Denn Harald Birck stellt sich 
beim HEMPELS-Interview deutlich ge-
schickter an als der Protagonist des be-
rühmten Sketches von 1976. Im Vorbei-
gehen rückt Birck ein Bild gerade, das 
im Amalie-Sieveking-Haus schief an der 
Wand hängt. »Ich kann das einfach nicht 
ertragen«, sagt der Künstler und schüt-
telt lachend den Kopf, als wolle er diese 
berufsbedingte Pedanterie rechtfertigen.

Harald Bircks Tonköpfe 

»Auf Augenhöhe« werden 

bundesweit ausgestellt

Das Amalie-Sieveking-Haus mit dem 
nun gerade gerückten Bild gehört zum 
Diakonischen Werk (DW) Husum, das 
darin ein Projekt für Jugendliche mit 
Schulproblemen anbietet. Der Berli-
ner Künstler Harald Birck verbrachte 
hier im April drei Tage im hauseigenen 
Werkraum. Zusammen mit Menschen, 
die ohne eigene Wohnung in der Theo-
dor-Storm-Stadt gestrandet sind – um 
Tonköpfe von ihnen herzustellen. Was es 
mit alledem auf sich hat, darüber sprach 
HEMPELS mit Birck, als dieser im Mai 
zwei inzwischen zur Keramik gebrannte 
Werke aus der Hauptstadt zurück nach 
Nordfriesland lieferte.

Büsten stellen meist Berühmtheiten 
dar. Könige und Kaiser etwa, Schrift-
steller und Komponisten, Philosophen 
und Wissenschaftler. Harald Bircks Mo-
delle sind – neben den eher erwartbaren 
Politikern, Professoren, Schauspielern 
und Co. – obdachlose, geflüchtete sowie 
suchtkranke Menschen. Unter dem Titel 
»Auf Augenhöhe« werden ihre Tonköpfe 
bundesweit ausgestellt; zum Beispiel in 
Diakonie-Einrichtungen, Bankgebäuden, 

Rathäusern oder dem Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales. Entschei-
dend sei Birck zufolge, dass sie stets auf 
Podeste gestellt werden: »Um Augenhöhe 
zu Menschen herzustellen, auf die sonst 
oft herabgeschaut wird. Weil Würde auch 
etwas mit Perspektive zu tun hat!«

Die Verbindung des Künstlers zum 
Husumer DW entstand durch seine Teil-
nahme an »Kunst trotz(t) Ausgrenzung«. 
Die Wanderausstellung tourte seit ihrer 
Eröffnung 2018 in der Documenta-Hal-

le in Kassel sechs Jahre durch die Bun-
desrepublik – und machte 2023 für vier 
Monate in der nordfriesischen Kreis-
stadt Station. »Da entstand die Idee, dass 
wir hier auch regionale, nicht importier-
te Köpfe ausstellen«, sagt Harald Birck, 
der seit 2006 über 100 Büsten »Auf Au-
genhöhe« angefertigt hat.

Wohnungslosigkeit und Obdachlosig-
keit sind verwandte, aber verschiedene 
Zustände – wer obdachlos ist, schläft 
auf der Straße; wer wohnungslos ist, hat 

Tonköpfe seien »noch persönlicher als Fotos«, sagt Harald Birck. »Weil sie nicht nur das Äußere zeigen, sondern die Seele und 
den Charakter eines Menschen darstellen.« 

»Auf Augenhöhe« – und zwar buchstäblich: Zum Jubiläum der Husumer Wohnungslosenhilfe 
werden die lokalen Tonköpfe vom 8. bis zum 11. Oktober in der Marienkirche ausgestellt. 
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zwar zumindest eine vorübergehende 
Unterkunft, aber eben auch keine dauer-
hafte Bleibe, die er sein Zuhause nennen 
kann. In diesem Artikel finden sich beide 
Begriffe, weil die Zustände nicht immer 
klar zu differenzieren sind und oft inei-
nander übergehen.

Derzeit leben etwa 30 obdachlo-
se Menschen in Husum plus Umland, 
schätzt Jens Frank, der seit 2008 für 
die Diakonie arbeitet. Frank stellte den 
Kontakt zwischen dem Künstler und 
aktuell oder ehemals von Wohnungs-
losigkeit Betroffenen vor Ort her. Weil 
er die drei vor dem HEMPELS-Besuch 
allerdings nicht erneut in der Stadt 
traf, konnte er sie nicht zum Interview 
einladen, damit sie selbst über ihre Er-
fahrungen als Modelle sprechen. Der 

Sozialarbeiter sagt: »Menschen von der 
Straße zu erreichen, ist leider – und 
aufgrund ihrer Lebensumstände ver-
ständlicherweise – nicht immer ganz 
einfach.«

Hinter einem der Husumer Tonköpfe 
steckt ein aus Berlin stammender Mann, 

der in Büsum im Kreis Dithmarschen 
arbeitete – bis er seinen Job verlor und 
zugleich die daran gebundene Betriebs-
wohnung, wie DW-Mitarbeiter Frank 
berichtet. Daraufhin habe der Mann in 
Husum »Platte gemacht«, also auf der 
Straße übernachtet. »Und über das Win-
ternotprogramm für Obdachlose erhielt 
er dann einen Schlafplatz in der Bahn-
hofsmission.«

Außerdem setzte sich eine Frau im 
Schneidersitz auf den Tisch im Werk-

raum des Amalie-Sieveking-Hauses. 
Ihr Lebensweg hatte sie aus ihrer nord-
rhein-westfälischen Heimat nach Hu-
sum geführt – und dort in das Win-
ternotprogramm für Menschen ohne 
Obdach. Jens Frank erzählte ihr von den 
Tonköpfen »Auf Augenhöhe« und zeigte 

ihr Fotos von Harald Bircks bisherigen 
Werken. »Damit sie weiß, worauf sie 
sich einlässt.«

»Mit gutem Recht haben Obdachlo-
se zunächst eine große Skepsis gegen-
über Menschen, die nicht auf der Straße 
leben«, sagt Harald Birck. Zwar hat er 
neben seinem Atelier in Berlin-Treptow 
auch ein weiteres im nordfriesischen 
Dagebüll, für die Fertigung der drei Hu-
sumer Büsten sei aber der Werkraum des 
Amalie-Sieveking-Hauses »der perfekte 

Ort«, wie der Künstler sagt. »Weil er 
nicht zu privat ist, sondern offen. Hier 
ist immer Publikum im Haus und die 
Modelle haben das Gefühl, jederzeit ein-
fach abhauen zu können.«

Das dritte Tonkopf-Modell ist ein jun-
ger Husumer, der früher auf der Straße 
lebte und nun an einem Upcycling-Pro-
jekt des DW teilnimmt. Zum Zeitpunkt 
des Interviews war seine Büste gerade auf 
dem Weg zur Brennerei – deshalb findet 
sich kein Foto von ihr zu diesem Bericht.

Sich in aller Öffentlichkeit als ob-
dachlos zu outen, ist schambehaftet – 
das Podest indes traditionell das Habitat 
hochgeschätzter Rollen wie Kaiser oder 
Komponist. Doch die Kunstform »Ton-
kopf« überwindet den Widerspruch aus 
individuellem Porträt und geschützter 
Identität. Im Gegensatz zu einem Foto 
fühle sich niemand durch ein solches 
Kunstwerk bloßgestellt, erklärt Harald 
Birck. Man ist nicht unmittelbar identi-
fizierbar. »Zugleich sind Tonköpfe noch 

persönlicher als Fotos, weil sie nicht nur 
das Äußere zeigen, sondern die Seele 
und den Charakter eines Menschen dar-
stellen.« 

Der Schaffensprozess für jedes Ton-
porträt dauert mehrere Stunden. »Wäh-
renddessen schenke ich den Modellen 
meine ganze Aufmerksamkeit und inte-
ressiere mich für alles, was sie mir über 
ihr Leben berichten«, so Birck. »Und da-
bei kommt es auch nicht auf die Fakten 
an. Manchmal höre ich offensichtliche 
Fantasiegeschichten, die aber gut erzählt 
sind. Mein Blick ist der eines Künstlers, 
nicht der eines Sozialarbeiters – und 
darin liegt die Magie. Porträtieren ist 
eine immer intensiver werdende Entde-
ckungsreise zur Person. Zum Unsicht-
baren, das den Menschen ausmacht.«

»Porträtieren ist eine 

immer intensiver 

werdende Entdeckungs-

reise zur Person«

Doch kann diese Intensität nicht 
auch zu viel sein? Und belastende Dinge 
zutage fördern, die man bisher erfolg-
reich im Unterbewusstsein vergraben 
konnte? Der aus Berlin stammende 
Wohnungslose habe sich sehr über den 
Termin mit Harald Birck gefreut, be-
richtet Jens Frank. »Wobei man ihm 
nach vier Stunden Modellsitzen die An-
strengung schon angemerkt hat.« Und 
auch die Frau habe die Aufmerksamkeit 
des Künstlers aufgesogen und sei glück-
lich gewesen, dass ihr diese Bühne gebo-
ten wurde, so der Sozialarbeiter: »Denn 
wie viel Bühne bekommen obdachlose 
Menschen sonst? Meist werden sie von 
der Gesellschaft versteckt – oder sie 
verstecken sich selbst vor der Gesell-
schaft. Haralds Arbeit ist das Gegenteil 
von Verstecken!«

Diese Keramik porträtiert einen Mann, der seinen Job verlor sowie die daran gebundene 
Betriebswohnung. Und daraufhin in Husum auf der Straße schlief.

Sozialarbeiter Jens Frank (li.) und der Berliner Künstler Harald Birck im Werkraum des Amalie-Sieveking-Hauses, 
das zum Diakonischen Werk Husum gehört.
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Eine vorübergehende Heimat finden 
die Husumer Tonköpfe in einem Gebäu-
de in der Theodor-Storm-Straße, in dem 
sich unter anderem ein psychologisches 
Beratungszentrum und die Verwaltung 
der Diakonie befinden. Doch der Um-
zugstermin der drei Keramiken steht 
bereits fest – nämlich dann, wenn im 
September und Oktober die Husumer 
Wohnungslosenhilfe ihr 30-jähriges Ju-
biläum feiert. Auf dem Programm steht 
ein Fachtag zum Thema Wohnungslosig-
keit in Nordfriesland im Christian-Jen-
sen-Kolleg in Breklum (am 23.9.), eine 
Lesung im Husumer Gemeindehaus an 
der Marienkirche (am 25.9. ab 18 Uhr), 
eine Marktandacht in der Marienkirche 
(am 8.10. ab 10 Uhr) sowie ein Radio-
Gottesdienst, der vom Deutschlandfunk 
übertragen wird (am 11.10. ab 10 Uhr). 
Und die Ausstellung der Tonköpfe »Auf 
Augenhöhe« (vom 8. bis zum 11.10.) in 
der Marienkirche – inklusive der loka-
len Porträts. 

»Denn wie viel Bühne 

bekommen obdachlose 

Menschen sonst?«

Mit hoffentlich von vornherein gera-
de platzierten Büsten. Denn eine groß-
flächige Verwüstung Loriot'schen Aus-
maßes würde der Nachberichterstattung 
zwar dramatischen Stoff bieten – aber 
das sei der Husumer Wohnungslosen-
hilfe zum Jubiläum dann doch nicht zu 
wünschen. 

»Mit gutem Recht haben Obdachlose zunächst eine große Skepsis gegenüber Menschen, die nicht 
auf der Straße leben«, sagt Harald Birck im HEMPELS-Interview.

Für diesen Tonkopf saß eine Frau Modell, deren Lebensweg sie aus Nordrhein-Westfalen nach 
Husum führte – und dort in das Winternotprogramm für obdachlose Menschen.

»Wir brauchen einen Treffpunkt für die HEMPELS-Familie und eine zentrale Ausgabestelle für das Straßenmagazin, 
die lange auf hat«: Das konnte man von unseren Kieler HEMPELS-Leuten in den Anfangsjahren häufig hören. Realisiert 
wurde dieser Wunsch in der Schaßstraße 4, in den Räumen einer ehemaligen Kneipe. 
Seit einem Vierteljahrhundert treffen sich hier die HEMPELS-Familie und andere Menschen von der Straße, die eines 
gemeinsam haben: wenig Geld. Die Preise im »Sofa« sind entsprechend niedrig, einen Verzehrzwang gibt es nicht. Jede 
und jeder ist willkommen. Das »Sofa« bietet Gesellschaft gegen die Einsamkeit, Schutz, Wärme, Internetzugang, einen 
Fernseher und ab und zu auch kulturelle Veranstaltungen. 
Gegen Zahlung einer kleinen Aufwandsentschädigung leisten laufend rund zehn Menschen ehrenamtliche Tresendienste 
und regeln die Zeitungsausgabe. Und das an sechs Tagen in der Woche bis in die späten Abendstunden – in denen profes-
sionelle Hilfseinrichtungen längst geschlossen haben.

Lemmy, Besucher im Café »Zum Sofa«: 
Für mich ist das Café »Zum Sofa« echt eine gute Sache, weil ich 
hier meine Freunde treffen kann. Und ich finde Ansprechpart-
ner, wenn es mal nicht so läuft. Für andere, die auf der Straße 
leben, ist es ein wichtiger Ort, weil sie sich tagsüber hier auf-
halten können. Gerade in kalten Zeiten können sie sich hier ein 
bisschen aufwärmen. Außerdem sind die Getränke bezahlbar 
für Menschen mit wenig Geld. Ab und zu gibt es sogar Essens-
spenden, bei denen ich mir dann was mitnehme – das kann 
manchmal überlebenswichtig sein. Einen PC und freies WLAN 
gibt es auch, viele haben ja gar keinen Internetzugang zu Hau-
se. Das »Sofa« muss auf jeden Fall bleiben!

25 Jahre Café »Zum Sofa« in Kiel – 
helfen Sie mit einer Spende

Die Herausforderung
Die Preise für die Bewirtschaftung der Räume und für den Wareneinkauf steigen bei gleichzeitig immer größer 
werdender finanzieller Not vieler Menschen. Öffentliche Förderungen fließen für dieses Selbsthilfeprojekt nicht.

Unsere Bitte
Unterstützen Sie das Café »Zum Sofa« und tragen Sie damit zum Erhalt dieses wichtigen und einzigartigen 
Angebots bei. Der Café-Betrieb ist gemeinnützig, Ihre Spende abzugsfähig. 

Spendenkonto HEMPELS e. V. bei der Förde Sparkasse, Stichwort: »Sofa«
IBAN: DE66 2105 0170 1004 0834 14, BIC: NOLADE21KI 

Nähere Auskünfte gibt Ihnen gerne unsere Geschäftsführerin Vera Ulrich, Tel.: (0431) 67 44 94 
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»Uns sind Menschen 
wichtig!«

Das andere Karstadt-Gebäude steht 
schon lange leer. Warum konnten wir 
nicht dort für den Winter rein?
Es gab noch zwei weitere, also ins-

gesamt drei. Eins hat die Stadt gekauft 
und baut es um. Bei dem dritten sind wir 
guter Dinge, dass ein Nachnutzer gefun-
den wird, der daraus etwas Ordentliches 
macht. Wir können nur über Gebäu-
de verfügen, die uns gehören. Und bei 
diesem ehemaligen Karstadt-Gebäude 
hatten wir ein knappes Jahr das »Über-
gangshaus« eingerichtet, unter anderem 
als Co-Working-Space. Es stand zwar 
nachts leer, aber es war ein Veranstal-
tungsort, an dem man nicht übernachten 
konnte. Das ist auch der falsche Weg, da-
für Häuser zu nehmen, die wir im Rah-
men eines Innenstadtkonzepts weiter-
entwickeln wollen.

Warum?
Unser Ziel ist, die Innenstadt attrak-

tiver zu machen, das ist schon eine Bau-
stelle, die wir in Lübeck haben. Große, 
leerstehende Gebäude in Übernachtungs-
möglichkeiten für Wohnungslose zu ver-
wandeln, ist für beide Seiten keine gute 
Lösung. Wie viel Privatsphäre habe ich 
hinter dem Schaufenster eines Kaufhau-
ses? Und wie viel Akzeptanz löse ich bei 
denen aus, die wollen, dass die Innenstadt 
belebter wird? Und die Stadt hat auch in 
den Außenbereichen keinen Leerstand, 
der dafür genutzt werden könnte.

Gibt es in Lübeck ausreichend Not-
unterkünfte?

Ja. Wir haben immer die Winternothil-
fe. Wenn alle Angebote ausgeschöpft sind, 
bieten wir Hotelzimmer an. Dieser Win-
ter war besonders hart, deshalb haben wir 
auch den Menschen, die Hausverbot hat-
ten, für eine Nacht eine Unterkunft ange-
boten. In Lübeck muss im Winter keiner 
auf der Straße schlafen.

Sie haben die Winternothilfe ange-
sprochen. Es gab Kritik daran, dass sie 
zu spät angelaufen ist … 

… das ist auch so! Das hat mich auch 
sehr geärgert und damit zu tun, dass der 
Wohnraum, der sonst von der Diakonie 
(Diakonie Nord Nord Ost, Anm. d. Red.) 
angemietet wurde, in dieser Form nicht 
mehr zur Verfügung stand und kein Er-
satz gefunden werden konnte. Und wir 
waren mit unserem Bodelschwingh-
Haus, das umgebaut wird, noch nicht so 
weit, dass wir dort zusätzliche Menschen 
aufnehmen konnten. Erst als diese Ge-
nehmigung kam, konnten wir die Kapa-
zität von 40 auf 80 Personen erhöhen.

Was haben Sie daraus gelernt?
Wir wollen uns in diesem Jahr früh-

zeitiger darum kümmern und uns nicht 

nur auf den Winter konzentrieren. Es soll 
grundsätzlich um die Unterbringung in 
Notsituationen gehen und dafür wollen 
wir mehr Plätze anbieten. Der Notfall 
kann dann der Winter sein, es kann sich 
aber auch um eine Erkrankung handeln.

In Lübeck werden viele Hotels ge-
baut, sind Ihnen Touristen wichtiger?

Wir haben im Tourismusentwick-
lungskonzept (TEK 2030) festgeschrie-
ben, dass wir die Hotelkapazitäten nicht 
ausweiten. Wir haben gerade einem 
konkreten Projekt in der Königsstra-
ße, also in der Innenstadt, nicht zu-
gestimmt. Qualität soll vor Quantität 
stehen, wir haben eine Grenze erreicht. 

INTERVIEW: WOLF PAARMANN, DETLEF RIEPE 
FOTOS: HOLGER FÖRSTER (3), WOLF PAARMANN (1), DETLEF RIEPE (1)

Wohin? Die HEMPELS-Redaktion hat sich in Lübecks Wohnungslosen-Wohin? Die HEMPELS-Redaktion hat sich in Lübecks Wohnungslosen-
Szene umgehört, und Fragen für ein zweigeteiltes Interview mit Pia Steinrücke Szene umgehört, und Fragen für ein zweigeteiltes Interview mit Pia Steinrücke 

gesammelt, der Sozialsenatorin der Hansestadt. Der erste Teil erschien in der Juni-gesammelt, der Sozialsenatorin der Hansestadt. Der erste Teil erschien in der Juni-
Ausgabe und ist unter www.hempels-sh.de/magazin/archiv nachzulesenAusgabe und ist unter www.hempels-sh.de/magazin/archiv nachzulesen

Pia Steinrücke ist seit Mai 2022 Sozial- und Wirtschaftssenatorin der Hansestadt Lübeck. 

»Dann ist eher die Frage, wie viel günstigen Wohnraum brauchen wir und 
was können wir als Kommune tun?«
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Natürlich sind wir ein Tourismusstand-
ort, aber deshalb sind uns Touristen 
nicht wichtiger. Wir wollen hier mehr 
auf Nachhaltigkeit setzen. Bei den Woh-
nungslosen geht es darum, Wohnraum 
zu beschaffen – das eine schließt das an-
dere nicht aus, finde ich. Uns sind Men-
schen wichtig.

Wieso gibt es in Lübeck kein »Hou-
sing First«?

Gibt es, als dreijähriges Pilotprojekt. 
Grundsätzlich finde ich den Gedanken 
richtig, Wohnen ist ein Grundrecht. Wir 
müssen uns davon verabschieden, dass 
wir Wohnungslosen nicht zutrauen, ei-
genständig wohnen zu können. Aber zur 
Wahrheit gehört auch, dass es Menschen 
gibt, die es nicht können. In Lübeck ha-
ben wir die besondere Situation, dass wir 
schon immer »Housing First light« hatten, 
allerdings ohne eigenen Mietvertrag. Die 
Diakonie mietet Häuser an und vermietet 
an Wohnungslose mit dem Ziel, dass sie 
anschließend in eigenen Wohnraum zie-
hen. Realistisch und faktisch ist es eher 

so, dass sie in den Diakonie-Wohnungen 
bleiben und versucht wird, sie dort in ein 
eigenes Mietverhältnis zu bringen. Man-
che wollen das aber auch nicht.

Entwickeln Sie dieses Konzept wei-
ter?

Für mich ist das bisherige Konstrukt 
(»Housing First light«, Anm. d. Red.) 

schon sicherheitsgebend. Aber wir ha-
ben eine Projektgruppe mit Trägern und 
politischen Akteuren gegründet, um he-
rauszufinden, welche Dimensionen für 
Lübeck realistisch sind. Wir haben uns 
mit Akteuren ausgetauscht, die in Ham-
burg für dieses Thema zuständig sind. 
Die Politik hat sich gewünscht, dass wir 
die Menschen, die auf der Straße leben, 
ins »Housing First« bringen. Diese Per-
sonen sind aber am wenigsten geeignet, 
ins eigenständige Wohnen zu gehen. 
Für sie haben wir ein gutes Angebot an 
Notunterkünften. Wir haben uns darauf 
verständigt, alle in den Blick zu nehmen. 
Das »Housing First«-Projekt ist jetzt mit 
zehn Wohnungen gestartet.

Wann erwarten Sie erste Ergebnisse?
Die Pilotphase wird von externen 

Fachleuten begleitet und ausgewertet. 
Träger ist die Diakonie, die Wohnungen 
anmietet und schaut, wer als Mieter ge-
eignet ist. Der Vorteil in Lübeck ist, dass 
wir einen ganz guten Überblick darüber 
haben, wer wohnungs- oder obdachlos 

ist. Nach dem Hamburger Vorbild ha-
ben wir wenig Vorgaben gemacht, das 
handhaben andere Städte anders. Wer 
Drogenkonsum als Ausschlusskriterium 
ansieht, hat ein Problem, dieses Konzept 
umzusetzen. Bei uns ist nur Mitwir-
kungsbereitschaft erforderlich und die 
Gewährleistung, dass die Miete über die 
Grundsicherung finanziert werden kann.

Worin liegt der Unterschied zum 
bisherigen »Housing First light«-Kon-
zept?

Die Menschen haben einen eigenen 
Mietvertrag und sind selbst in der Ver-
antwortung. Und die Betreuung, die sie 
über die Diakonie bekommen können, 
ist freiwillig. Bei dem anderen Konzept 

hängt das eine mit dem anderen zusam-
men. Dort habe ich einen Untermietver-
trag, der daran gekoppelt ist, dass ich die 
Betreuung in Anspruch nehme. Bei der 
Weiterentwicklung ist gewünscht, dass 
das gemacht wird, weil wir es für sinn-
voll halten – aber sie müssen es nicht. 
Die Diakonie unterstützt lediglich dabei, 
Vermieter zu finden. Auch das ist nicht so 
einfach. Es hat eine Weile gedauert, die 
Wohnungsbaugesellschaften zu überzeu-
gen, schließlich waren sie es bislang ge-
wohnt, mit der Diakonie einen sicheren 
Partner zu haben.

Wie viele Wohnungen sind nötig, um 
flächendeckend »Housing First« einzu-
führen?

Für die Pilotphase reichen zehn. 
Wenn es funktioniert und wir einen 
Großteil der Wohnungslosen dazu be-
wegen können, werden wir mehr brau-
chen. Dann sind wir aber irgendwann 
auf dem regulären Wohnungsmarkt. 
Dann ist eher die Frage, wie viel güns-
tigen Wohnraum brauchen wir und was 
können wir als Kommune tun? Und wo 
hakt es auf Landes- oder Bundesebene? 
Ist »Housing First« erfolgreich, zeigt es 
ja, dass es einen nicht unerheblichen An-
teil an Wohnungslosen gibt, die sofort 
in eigenen Wohnraum gehen könnten, 
wenn dieser zur Verfügung stünde. Ist 
das der Fall, brauchen wir »Housing 
First« nicht mehr. Den Gedanken finde 
ich spannend …

Zurück zu den Fragen der Woh-
nungslosen: In Hamburg gibt es einen 
Duschbus, hier nicht …

Der Haushaltsbegleitbeschluss von 
2024 – da hatte die Bürgerschaft sich 
gerade gegründet – sah vor, dass der Ob-
dachlosenhilfe e.V. 50.000 Euro für einen 
Duschbus bekommt. Der Verein wollte 
das Geld aber nicht, weil er der Meinung 
war, dass der nicht notwendig und mit 
dem veranschlagten Geld nicht finanzier-
bar ist. Wir haben stattdessen alle vor-
handenen Duschmöglichkeiten betrach-
tet und dort baulich nachgebessert, wo es 
nötig gewesen ist. Beispielsweise im So-
phie-Kunert-Haus und in der Zentralen 
Beratungsstelle in der Wahmstraße.

Es gibt zu wenig öffentliche Toilet-
ten, ändert sich das?

Daran mangelt es nicht. Wir haben 
aber ein großes Problem mit den Hinter-
lassenschaften von Menschen, die keine 
aufsuchen. Als Hundebesitzer weiß ich 
relativ genau, wo diese Ecken sind. Kos-
tenlose Toiletten haben wir in der Be-
gegnungsstätte, im Café W.u.T., im Café 
Salut. Es gibt unter anderem am Rathaus 
öffentliche Toiletten, die kosten aller-
dings Geld.

Warum werden Sozialwohnungen 
nicht vorrangig an Deutsche vergeben?

Grundsätzlich kann ich diesen Gedan-
ken sogar nachvollziehen, weil es auch 

der gesellschaftlichen Wahrnehmung 
entspricht. Mir ist aber nicht bekannt, 
dass Ukrainer auf dem Wohnungsmarkt 
Vorrang haben. Wir als Stadt handeln so 
auf jeden Fall nicht, eine Anspruchsbe-
rechtigung wird unabhängig von der Na-
tionalität geprüft. Es kann aber gut sein, 
dass Vermieter bei der Entscheidung zwi-
schen einem Ukrainer, einem Syrer und 
einem Obdachlosen eigene Prioritäten 
setzen.

Sie sagen, Sie können den Gedanken 
grundsätzlich nachvollziehen …

… wir haben schon unter den Ge-
flüchteten eine Konkurrenzsituation. In 
den Unterkünften hatten wir Zwei-Klas-

sen-Gesellschaften. Die Syrer, Afghanen, 
Iraner und Iraker wurden nach dem 
Asylbewerberleistungsgesetz behandelt 
und durften nicht arbeiten. Die Ukrai-
ner durften sofort arbeiten und bekamen 
Bürgergeld. Da sind Kulturen aufeinan-
dergeprallt. Ich stehe dazu, dass wir den 
Geflüchteten richtige Unterkünfte anbie-
ten, sonst haben wir ein richtiges Pulver-
fass. In den Einrichtungen und auch was 
die Akzeptanz von außen angeht.

Haben die Ukrainer auf dem Woh-
nungsmarkt bessere Karten?
Ich glaube schon. Viele finden bei uns 

ein Netzwerk von Freunden und Ver-
wandten vor, das sie unterstützt. Aktiv 

bei der Wohnungssuche und als Bürgen 
für den Vermieter.

Abschließend: Haben Sie schon ein-
mal für uns gespendet?

Ich habe als Senatorin noch nie ge-
spendet und bin auch in keinem Verein. 
Aus dem einfachen Grund: Wie soll ich 
den anderen Menschen und Vereinen er-
klären, warum ich für sie nichts spende?

Wie in Lübeck sowie bereits im Vorjahr in 
Kiel wird HEMPELS auch in anderen Städ-
ten Schleswig-Holsteins die Fragen obdachlo-
ser Menschen sammeln und ihre Kommunen 
um Antworten bitten!

In Husum (großes Foto) sind die Warteräume auf dem Bahnhof beheizt, in Lübeck nicht. 
Nach Auskunft der Bahn soll sich das aber bald ändern.

Die Baracken, die aktuell beim Umbau der Universität genutzt werden, können nach Auskunft der 
Universität anschließend nicht als Notquartiere dienen, weil sie bereits für eine andere Nutzung 

vorgesehen sind.
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Wenn Menschen durchs 
Raster fallen

Die Praxis ohne Grenzen in Flensburg engagiert sich für Menschen 
ohne Krankenversicherung. HEMPELS war vor Ort und sprach mit 

Birgitt Grauer und Dr. Erik Petersen über ihr Engagement

TEXT UND FOTOS: ANGELINA MARIE MUND
»Es gibt so unmögliche Fälle, das kann 

man sich gar nicht vorstellen«, berichtet 
die Krankenschwester Birgitt Grauer bei 
unserem Treffen in der Praxis ohne Gren-
zen in Flensburg. Von einigen dieser Fälle 
erzählen sie und der Allgemeinmediziner 
Dr. Erik Petersen in unserem Gespräch. 
Von Menschen, die »durch Unwissenheit 
in die Versicherungslosigkeit rutschen«, 
so Petersen, bis hin zu privatversicherten 
Menschen, für die die hohen Versiche-
rungsbeiträge plötzlich nicht mehr trag-
bar sind. All diese Menschen finden in der 
Praxis ohne Grenzen eine Anlaufstelle, in 
der sie sich kostenfrei, unbürokratisch 
und – wenn gewünscht – anonym be-
handeln lassen können, wie die beiden 
erläutern.

2013 wurde der Verein in Hamburg 
gegründet. Seit 2019 gibt es die Praxis 
ohne Grenzen auch in Flensburg, wo sie 
eng mit dem Diako-Verbund zusammen-
arbeitet. In den barrierefrei zugänglichen 
Räumlichkeiten arbeiten Allgemeinme-
diziner, Krankenschwestern, eine Psy-
chotherapeutin sowie eine Psychiaterin. 
Zweimal die Woche bieten diese eine of-
fene Sprechstunde an. Montags und don-
nerstags von 14:30 bis 16:00 Uhr können 
Patienten im Gesundheitshaus in der 
Norderstraße 58 – mit Zugang über den 
Eingang am Parkplatz Herrenstall – ohne 
Termin ihre Anliegen besprechen.

»Neben der medizinischen Versor-
gung ist vor allem die Unterstützung und 
Beratung der Betroffenen wichtig, da-

mit möglichst viele von ihnen wieder in 
das Versicherungssystem zurückkehren 
können«, so Petersen. Dafür können Pa-
tienten auch Einzeltermine mit der Psy-
chiaterin wahrnehmen, die ihnen unter 
anderem dabei helfen, den Alltag zu be-
wältigen und sich wieder einzugliedern.

Petersen erzählt, dass Patienten oft mit 
psychischen Problemen vorbelastet seien 
oder unter einer Sprachbarriere leiden, 
die sie aufgrund ihres Migrationshin-
tergrundes mitbringen. Diese Barriere 
könne sie daran hindern, eine geeignete 
Praxis zu finden oder gar eine eigene Ver-
sicherung abzuschließen. »Eine Versiche-
rung abzuschließen scheitert oft auch an 
der Bürokratie«, erläutert der Allgemein-
mediziner weiter. Bis es also zu einer er-
folgreichen Vermittlung einer geeigneten 
Versicherung kommt, überbrückt die 
Praxis ohne Grenzen durch medizinische 
Erstversorgung sowie erweiterte soziale 
Hilfsangebote.

Was bewegt die Mitarbeitenden und 
wie sind diese zu dem Entschluss ge-
kommen, sich hier zu engagieren? Für 
Birgitt Grauer war der Beruf der Kran-
kenschwester über 45 Jahre lang ihre 
Leidenschaft, den sie durch einen Unfall 
aufgeben musste. Nun hat sie auch über 
ihre Karriere hinaus einen Ort gefun-
den, an dem sie ihr Fachwissen und ihre 
Hilfsbereitschaft einbringen kann. »Das 
Große und Ganze kann ich nicht ändern, 
aber ich kann hier vor Ort helfen.« Sie 
möchte Menschen, die sozial schwächer 
aufgestellt sind, die durch das Raster fal-
len, eine Chance bieten, trotzdem Teil 
der Gesellschaft zu sein. Schon zuvor war 
sie in der Flüchtlingshilfe aktiv, weshalb 
ihr die Entscheidung, dem Verein bei-
zutreten, nicht sonderlich schwer fiel. 
Ihr bereitet die Arbeit mit den Patienten 
besonders viel Freude, wenn dabei posi-
tive Resultate sichtbar werden. Wenn ein 
Patient erfolgreich an eine Versicherung 
vermittelt werden konnte, dann »ist das 
eine Bestätigung für das, was wir hier 
machen!«
Auch Erik Petersen erzählt mir von 

seinem Engagement und seiner Arbeit. 
Seit 2022 arbeitet er hier ehrenamtlich 

und leitete zuvor eine eigene hausärzt-
liche Praxis. »Ich bin mit Leidenschaft 
Arzt, immer noch, und kenne mich hier 
vor Ort einfach aus.« Seine Karriere als 
Arzt sowie seine ehrenamtliche Arbeit 
für die Ukraine-Hilfe seien ausschlag-
gebend dafür gewesen, dass er weiterhin 
Menschen in Flensburg helfen möchte.

»Eine Bestätigung 

für das, was wir 

hier machen!«

Im Durchschnitt kommen zwischen 
zwei und sechs Patienten und Patientin-
nen pro Sprechstunde. Die Praxis soll 
allen Menschen dieselbe Möglichkeit bie-
ten, eine ärztliche Grundversorgung zu 
erhalten, auch wenn es dabei manchmal zu 
außergewöhnlichen oder besonders kom-
plizierten Fällen käme, wie mir die beiden 
berichten. Selten gebe es zum Beispiel Fäl-

le, in denen Menschen das Angebot des 
gemeinnützigen Vereins ausnutzen wür-
den. »Manche Menschen sind leider aus 
verschiedensten Gründen nicht dazu be-
reit, sich um eine eigene Versicherung zu 
kümmern, obwohl sie es könnten, und er-
warten von uns dann umfassende Unter-
suchungen«, so Grauer. Auch wenn sol-
che Fälle vereinzelt vorkämen, werde das 
Angebot überwiegend von den Menschen 
genutzt, die auch wirklich auf die Hilfe 
des Vereins angewiesen sind. Petersen 
schildert zudem, dass es Menschen gebe, 
die durch reine Unwissenheit auf einmal 
in die Versicherungslosigkeit abrutschen. 
Menschen, die zum Beispiel eine Zeit lang 
im Ausland lebten und dann zurück nach 
Deutschland kommen, fielen zunächst 
durch das Raster oder stünden zusätzlich 
vor bürokratischen Hürden, die ihnen 
einen Wiedereintritt in eine deutsche Ver-
sicherung erschwerten.

Doch was einige Patienten verbinde, 
sei Scham, erzählt Grauer. Zum einen die 
Scham, auf das Angebot der Praxis und die 
Hilfe anderer angewiesen zu sein. Zum an-
deren die Scham, den eigenen gesundheit-
lichen Zustand vor fremden Menschen 

Die Flensburger Praxis ohne Grenzen im Gesundheitshaus (Norderstraße 58): 
Montags und donnerstags von 14:30 bis 16:00 Uhr können Patientinnen und Patienten 

hier ohne Termin ihre Anliegen besprechen.

»Ich bin mit Leidenschaft Arzt, immer noch, und kenne mich hier vor Ort einfach aus«, 
sagt der Allgemeinmediziner Dr. Erik Petersen.
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Sozialverband Deutschland 
Landesverband Schleswig-Holstein

Wir sind ein Sozialverband mit über 180.000 Mitgliedern in 
Schleswig-Holstein, der für soziale Gerechtigkeit kämpft. Wer 
uns unterstützt, hilft berechtigte Ansprüche von Benachteiligten 
durchzusetzen. Der SoVD streitet aber nicht nur mit Widersprü-
chen und Klagen für die Schwächeren – die Ortsverbände orga-
nisieren auch Treffen, Feiern, Ausflüge und Bewegungsangebote. 

Eine starke Gemeinschaft

Jetzt Mitglied werden unter www.sovd-sh.de oder per  
Telefon 0431 65 95 94-0.

042_2025_sovd_az_hempels_motiv-01_rz.indd   1042_2025_sovd_az_hempels_motiv-01_rz.indd   1 01.10.25   16:5701.10.25   16:57
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zu präsentieren. »Wenn man Scham hat, 
dann geht man nicht so schnell zum Arzt, 
sondern leidet erstmal heimlich weiter«, 
so berichtet sie. Wenn sich Patienten 
dann doch dazu entscheiden, die Hilfe 
der Praxis ohne Grenzen anzunehmen, 
dann erwarte sie eine umfangreiche me-
dizinische Erstversorgung. Von Blutab-
nahme, über hausärztliche Tätigkeiten, 
der Medikamentenausgabe bis hin zu 
Krankenhausüberweisungen, sollte es 
ganz akut sein.

Letztlich betonen beide, dass vor al-
lem die Hilfe zur Wiedereingliederung 
das übergeordnete Ziel der Praxis dar-
stellt. Mit ihrer Arbeit wollen sie Men-
schen aus der Versicherungslosigkeit 
heraushelfen.

Finanziert wird die Arbeit des Vereins durch 
Spenden. Unter www.diako.de/ueber-uns/praxis-
ohne-grenzen finden Sie weitere Informationen.

PRAXEN OHNE GRENZEN: 
Infos zum bundesweiten Netzwerk 
unter: www.gesundheit-ein-menschen 
recht.de

Bad Segeberg
Kirchplatz 2
Telefon: (0 45 51) 95 50 27
Sprechstunde: mittwochs, 
15 bis 17 Uhr

Flensburg
Gesundheitshaus 
(Eingang über Parkplatz Herrenstall)
Norderstraße 58
Telefon: (0151) 57 49 27 55
Sprechstunde: montags und 
donnerstags, 14:30 bis 16 Uhr

Husum
Markt 10-12 (Einhorn-Passage)
Telefon: (0 48 41) 905 68 91
Sprechstunde: mittwochs, 
15 bis 17 Uhr

Kiel
»Augenarzt am Dreiecksplatz«
Holtenauer Straße 1
PD Dr. med. Stefan Koinzer & Team.
Menschen ohne Versicherung können 
vor Ort einen Termin vereinbaren. 
Infos unter www.augenarzt-am-drei 
ecksplatz.de

Preetz
Diakonisches Werk Preetz
Am Alten Amtsgericht 5
Telefon: (0 43 42) 7 17 0
Mittwochs, 15 bis 17 Uhr

Rendsburg
Moltkestraße 1
Telefon: (0 15 77) 5 88 57 55
Sprechstunde: mittwochs, 16 bis 17 
Uhr; donnerstags, 10 bis 11 Uhr 

Stockelsdorf
Marienburgstraße 5
Telefon: (04 51) 88 19 18 55
Sprechstunde: freitags, 
15 bis 17 Uhr

MEDIBÜROS: 
Kiel
ZBBS
Sophienblatt 64 
Telefon während Sprechstunde: 
(0 15 77) 1 89 44 80
Dienstags, 15:30 bis 17:30 Uhr

Lübeck
AWO-Integrationscenter 
Große Burgstraße 51
Telefon: (0 15 77) 933 81 44
Sprechstunde: montags,  
16:30 bis 18 Uhr

Neumünster
AWO-Integrationscenter
Göbenplatz 2
24534 Neumünster
Telefon: (0 43 21) 4 89 03 20
Mittwochs, 15 bis 17 Uhr

WEITERE SPRECHSTUNDEN: 
Flensburg
»Treppe«
Heiligengeistgang 4-8
Jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat 
ab 10:30 Uhr; nur für Frauen

Lübeck
Gesundheitsmobil
Sprechstunde an fünf Tagen in der 
Woche an elf verschiedenen Orten 
in Lübeck, Fahrplan online auf 
www.gesundheitsmobil.org oder 
telefonisch: (04 51) 5 80 10 23

Lübeck
Gesundheitsstation
Sprechstunde mit dem Team des 
Gesundheitsmobils. Mit Geräten zur 
genaueren Diagnostik.
Haus der Diakonie, Mühlentorplatz
Mittwochs, 9 bis 11 Uhr

Kiel
Tagestreff & Kontaktladen
Schaßstraße 4
Ärztin Alexandra Raddatz und Arzt Dr. 
Hendrik Schenke vom Medizinischen 
Zentrum Altenholz
Mittwochs, 10 bis 12 Uhr

Landesweit
Zahnmobil von Diakonie Altholstein 
und UKSH
Zahnmedizinische Versorgung 
immobiler sowie wohnungsloser 
Menschen – u. a. in Bad Segeberg, 
Flensburg, Husum, Kiel, Neumünster 
und Rendsburg
www.diakonie-altholstein.de/
unterstuetzung-bei-krankheit-und-
im-alter/zahnmobil

Kostenlose medizinische 
Hilfe in Schleswig-Holstein

ALLE EINRICHTUNGEN SIND AUF DIE UNTERSTÜTZUNG DURCH SPENDEN ANGEWIESEN

»Das Große und Ganze kann ich nicht ändern, aber ich kann hier vor Ort helfen«: 
Krankenschwester Birgitt Grauer engagiert sich für den gemeinnützigen Verein.
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Wider den »Pfandschlupf«
Nimmt ein Pfandautomat im Supermarkt Flaschen oder Dosen nicht an, 
hat das Folgen. Ökologische, weil Ressourcen nicht recycelt werden – und 

soziale, weil Pfandsammeln für viele Menschen ein wichtiger Zuverdienst ist. 
Gründe genug für Kristof Küpper, sich zu engagieren. Im schriftlich geführten 

HEMPELS-Interview erklärt der 45-Jährige aus Bremerhaven, was ihn 
motiviert und welche Lösung er vorschlägt

Herr Küpper, seit über einem Jahr 
kämpfen Sie gegen etwas, das Sie 
»Pfandschlupf« nennen. Was hat es 
damit auf sich?

»Pfandschlupf« bezeichnet bepfan-
dete Verpackungen, für die kein Pfand 
erstattet wird, die dem Recyclingkreis-
lauf entzogen werden. Ein Teil liegt auf 
Straßen, Spielplätzen oder in Parks: 
beschädigte Einwegverpackungen, die 
niemand aufhebt, weil sie praktisch 
wertlos sind. Nicht jede nicht eingelös-
te Verpackung beruht auf verweiger-
ter Rücknahme – beschädigte Gebinde 
spielen aber eine Rolle. Das Problem: 
Rücknahmeautomaten erkennen be-
schädigte Gebinde meist nicht. Gesetz-
lich gilt: Solange DPG-Pfandlogo oder 
EAN-Code erkennbar sind, müssen 
Händler die Verpackung manuell an-
nehmen und das Pfand auszahlen. Ver-
braucherzentralen dokumentieren seit 
Jahren, dass diese Pflicht häufig nicht 
erfüllt wird. Gleichzeitig entscheidet 
allein der Handel über die Rücknahme 
– ohne unabhängige Kontrolle – und 
gerät so in einen Interessenkonflikt, 
denn nicht ausgezahltes Pfand darf le-
gal als Gewinn verbucht werden – und 
manuelle Auszahlungen kosten Zeit 
und damit Geld. Laut NABU-Schätzun-
gen auf Basis von Daten für 2015 geht 
es um jährlich 720 Millionen Einweg-

verpackungen – etwa 180 Millionen 
Euro Pfand.

Wie sieht Ihr Engagement gegen 
den »Pfandschlupf« aus – welche kon-
krete Veränderung fordern Sie?

Mein Vorschlag ist bewusst nieder-
schwellig: ein Hinweis-Aufkleber, der 
die bestehende Rücknahmepflicht direkt 
am Automaten sichtbar macht: »Gebin-
de nicht erkannt? Pfandlogo sichtbar? 
Wir prüfen gerne an der Kasse – der 
Umwelt zuliebe!« So erfahren Verbrau-
cherinnen und Verbraucher, dass auch 
beschädigte Einwegverpackungen zu-
rückgegeben und recycelt werden kön-
nen. Wer das weiß, entsorgt solche Ge-
binde seltener im Restmüll oder in der 
Umwelt und fühlt sich eher ermutigt, 
damit zur Kasse zu gehen. Das Prinzip 
kennt man aus anderen Bereichen: Erst 
Hinweise wie »Kein Verkauf von Ta-
bakwaren an Minderjährige« machten 
Jugendschutz an der Kasse sichtbar – 
und veränderten Verhalten nachhaltig. 
Nicht durch mehr Kontrolle, sondern 
durch klare Kommunikation. Ich forde-
re kein neues Gesetz, sondern die Sicht-
barmachung bestehenden Rechts.

Im Alltag begegnen einem öfter Din-
ge, bei denen man denkt: Das sollte doch 
anders sein! Warum setzen Sie sich aus-
gerechnet für das Thema Pfand ein – 
gab es einen auslösenden Moment?

»Nicht das Gefühl, dass Aufgeben die richtige Option wäre«: Kristof Küpper setzt sich dafür ein,
 dass auch beschädigte Einwegverpackungen zurückgegeben und recycelt werden können. 

INTERVIEW: GEORG MEGGERS, FOTO: PRIVAT

Ja, den gab es wirklich. Im April letz-
ten Jahres wurde mir das Pfand für eine 
zerdrückte Dose zunächst verweigert. 
Erst mithilfe eines Kärtchens der Ver-
braucherzentrale Hamburg – kostenlos 
herunterladbar, ausdruckbar oder auf 
dem Handy vorzeigbar, mit einer kur-
zen Erklärung der Rücknahmepflicht 
– erhielt ich das Geld ausgezahlt. Ich 
trug private Arbeitskleidung und hatte 
das Gefühl, man habe mich mit einem 
Pfandsammler verwechselt. Mich per-
sönlich stört das nicht. Aber mich stört 
der Gedanke, dass Pfandsammlerinnen 
und Pfandsammler möglicherweise so 
behandelt werden. Am nächsten Tag 
ging ich erneut in dasselbe Geschäft – 

gleiche Kleidung, wieder eine zerdrück-
te Dose. Drei Mitarbeitende erklärten 
mir, man nehme keine zerdrückten 
Dosen an. Ich solle gehen, es werde die 
Polizei gerufen. Ich ging schließlich – 
mit der Dose, aber ohne mein Pfand. Ich 
habe sie bis heute.

»Das Problem hat 

eine ökologische und 

eine soziale Seite«

Laut einer Studie der Initiative 
»Pfand gehört daneben« aus diesem 
Jahr gibt es rund 1,1 Millionen Pfand-
sammlerinnen und -sammler in 
Deutschland. Ist »Pfandschlupf« vor 
allem ein soziales Problem?

Das Problem hat eine ökologische 
und eine soziale Seite. Aus Umweltsicht 
sind 720 Millionen Flaschen und Dosen 
pro Jahr, die nicht recycelt werden, eine 
enorme Verschwendung von Rohstoffen. 
Der soziale Schaden ist jedoch mindes-
tens ebenso groß – aber aus Scham oft 
weniger sichtbar. Für viele Pfandsamm-
lerinnen und Pfandsammler ist der Dis-
counter nicht nur ein Geschäft, sondern 
auch eine Art Bank. Wenn diese »Bank« 
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HEMPELS gedruckt oder digital: Sie sind nicht mobil, wohnen fern von Verkaufsplätzen oder sogar 
außerhalb Schleswig-Holsteins – und möchten dennoch unser Straßenmagazin lesen? Mit dem Abo 
kommt HEMPELS monatlich per Post an Ihre Adresse oder per E-Mail in Ihr Postfach. 
Übrigens: eine tolle Geschenkidee!

Ganz wichtig: Das Angebot richtet sich an Menschen, die HEMPELS sonst nicht erwerben können. 
Wenn möglich, kaufen Sie unser Magazin bitte weiter auf der Straße bei unseren Verkaufenden.

HEMPELS im Wartezimmer: Soziales Engagement ist Ihnen wichtig? Mit einem Abo für den Warte-
bereich Ihrer Praxis unterstützen Sie HEMPELS und unsere Verkaufenden. Und Sie bereichern Ihr  
Wartezimmer um eine informative und unterhaltsame Lektüre. Wählen Sie zwischen Jahres- oder 
Förder-Abo.

Bestellen können Sie unser Abo über den Bestellzettel auf dieser Seite sowie online unter  
hempels-sh.de/magazin/abonnement

Bitte senden Sie den ausgefüllten Schein an abo@hempels-sh.de oder per Post an HEMPELS e. V., Schaßstraße 4, 24103 Kiel  
Das Abonnement beginnt mit dem Ersten des Folgemonats, wenn der Bestellschein bis zum 20. eines Monats eingegangen ist. 
Bei Eingang nach dem 20. verzögert sich der Beginn des Abos um einen Monat. Wollen Sie das Abo nicht verlängern, kündigen 
Sie mit einer Frist von zwei Monaten zum Ablauf der Mindestlaufzeit. Anderenfalls verlängert sich das Abo (ausgenommen 
das Geschenke-Abo) automatisch und ist mit einer Frist von vier Wochen zum Monatsende kündbar.

Holen Sie sich HEMPELS als Privatperson nach Hause, 
in Ihren Wartebereich oder in Ihr E-Mail-Postfach

HEMPELS ABONNIEREN

PERSÖNLICHE DATEN
Rechnungsadresse

Die Hälfte desVerkaufspreises geht 
in Form von Supermarkt-
Gutscheinen an unsere Verkaufenden

Jahres-Abo
12x HEMPELS direkt  
nach Hause oder in Ihren  
Wartebereich. 
 
€ 63 inkl. Versand 
 

Zahlung per Überweisung:    HEMPELS e. V. — Förde Sparkasse — Verwendungszweck: Abo — IBAN: DE34 2105 0170 0090 0556 09 

Geschenke-Abo
12x Lesespaß  
verschenken und  
HEMPELS unterstützen. 
 
€ 63 inkl. Versand 
 

Förder-Abo
Mehr geben und HEMPELS mit einer 
Spende unterstützen? Entscheiden Sie 
selbst, wie viel Ihnen das Jahres-Abo 
wert ist. (Mindestbeitrag € 63).

Digital-Abo
Mit dem Digital-Abo Soli- 
darität zeigen und HEMPELS 
immer bequem dabei haben. 
 
€ 43 inkl. Versand 
 

F irmenname

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PL Z, Or t

E-Mail

Lieferadresse (falls abweichend)

F irmenname

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PL Z, Or t

Ich benötige eine Spendenbescheinigung (bei Förder-Abos ab  
€ 50 Spendenwert zusätzlich zum Abo-Preis von € 63 inkl. Versand).

nicht auszahlt, fehlt Geld für das Nö-
tigste. Menschen, die auf wenige Cent 
angewiesen sind, trifft es besonders 
hart, wenn bestehende Rechte nicht be-
achtet werden.

Was raten Sie Menschen, deren Fla-
schen oder Dosen vom Pfandautoma-
ten nicht angenommen werden?

Ich rate jedem: Fordern Sie Ihr Recht 
ein – auch stellvertretend für diejenigen 
von uns, die darauf angewiesen sind. 
Nur ein eingefordertes Recht bleibt 
ein wirksames Recht. Konkret: Seien 
Sie sich gewiss, dass Ihr Anspruch be-
rechtigt ist. Wenn ein Pfandgebinde am 
Automaten abgelehnt wird, gehen Sie 
damit zur Kasse oder Information und 
bestehen Sie freundlich, aber klar auf der 
Rücknahme. In vielen Fällen ist es hilf-
reich, auf die geltende Rechtslage hinzu-
weisen oder ein Informationskärtchen 
der Verbraucherzentrale vorzuzeigen. 
Es kann vorkommen, dass man zunächst 
abgewiesen wird oder Diskussionen ent-
stehen. Dann hilft es, ruhig zu bleiben, 

aber nicht nachzugeben. Gleichzeitig 
gilt: Niemand sollte sich überfordern 
– wenn es zu belastend wird, ist es ab-
solut legitim, den Vorgang abzubrechen. 
Recht haben und Recht bekommen sind 
im Alltag nicht immer dasselbe.

Auf welche Widerstände stoßen 
Sie? Und woran scheitert eine Lösung 
bisher?

Aus meiner Sicht handeln Politik, 
Verwaltung und Wirtschaft innerhalb 
ihrer Rollenlogiken: Behörden versu-
chen umzusetzen, was geregelt ist, Poli-
tik vermittelt zwischen Interessen, und 
Unternehmen folgen wirtschaftlichen 
Anreizen. Am Ende sind es wir als Ge-
sellschaft, die die Rahmenbedingungen 
festlegen. Mein Eindruck ist, dass sich 
eine Lösung weniger an mangelnder 
Einsicht verzögert als an finanziellen In-
teressen und fehlender öffentlicher Auf-
merksamkeit. Wenn Menschen hinse-
hen, reagieren sie meist mit Verständnis.

Haben Sie manchmal das Gefühl, 
mit Ihrem Engagement wider den 

»Pfandschlupf« gegen die berühmten 
Windmühlen zu kämpfen?

Ich versuche das nicht als klassischen 
»Kampf« zu sehen, sondern eher als 
gesellschaftlichen Prozess. Viele Men-
schen wissen gar nicht, dass beschädigte 
Pfandgebinde zurückgegeben werden 
können. Gleichzeitig fehlt häufig das 
Bewusstsein dafür, mit welchen Hür-
den Randgruppen im Alltag konfron-
tiert sind. Initiativen wie beispielsweise 
»Pfand gehört daneben« oder Straßen-
zeitungen wie HEMPELS zeigen jedoch, 
dass Themen wie Pfand und soziale 
Teilhabe durchaus viele Menschen be-
wegen. Deshalb habe ich derzeit nicht 
das Gefühl, dass Aufgeben die richtige 
Option wäre. Wer ähnliche Erfahrun-
gen gemacht hat oder helfen möchte, 
das Thema sichtbarer zu machen, kann 
sich gerne bei mir unter kontakt.pfand 
schlupf@gmail.com melden.
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Plasma-Turbo und 
Baumwanderung
Bäume im Norden leiden unter dem Klimawandel. 

Forschende halten mit Hightech und Pflanz-Experimenten dagegen, 
um das wertvolle Grün auch in Zukunft zu sichern

TEXT: EVELYN SANDER (EPD), FOTO: GEORG MEGGERS

Bis aus Samen ein kleiner Baum wer-
den kann, dauert es lange, oft sehr lange. 
Muss es aber nicht. Ein Forschungsteam 
aus Greifswald entwickelt eine High-
tech-Starthilfe für Bäume: »Mithilfe von 
kalten Plasmen und 3D-Röntgenanalyse 
können wir die Keimung von heimischen 
Baumarten verbessern«, sagt Projektlei-
terin Thalita Nishime vom Leibniz-Insti-
tut für Plasmaforschung und Technologie 
(INP). Durch diesen »Wachstums-Turbo« 
könne die Aufforstung beschleunigt wer-
den. Das aktuelle Forschungsprojekt des 
INP zusammen mit der britischen Park-
anlage »Royal Botanic Gardens« läuft bis 
Frühjahr 2028.

Zehn in Nordeuropa heimische 
Baumarten würden untersucht, dar-
unter Eberesche, Wildkirsche, Linde, 
Hainbuche und Ulme. Viele der Ar-
ten hätten eine ausgeprägte Keimruhe. 
»Ihre Samen keimen erst nach längeren 
Warm- und Kältephasen«, erklärt die 
34-jährige Physikerin. Eine verlässliche 
Produktion in Baumschulen werde so 
verzögert. »Plasma ist ein energiereiches 
ionisiertes Gas, das die Oberfläche des 
Saatguts gezielt verändern kann«, sagt 
Nishime. Die Samenschale werde durch-
lässiger für Wasser und Sauerstoff, was 
die Quellung beschleunigt. Ausgewählte 
Baumarten würden so schneller keimen.

Die im Plasma enthaltenen reaktiven 
Teilchen würden zudem biologische 

Wachstumsreize setzen. »Gleichzeitig 
wirkt die Plasmabehandlung als umwelt-
freundliche Desinfektion, die Krank-
heitserreger auf der Samenoberfläche 
reduziert«, sagt die Projektleiterin. Aus-
fallraten in Baumschulen würden so 
minimiert. »Wenn Samen verlässlicher 
keimen, lassen sich Anzuchtprozesse 
in Baumschulen besser planen und ef-
fizienter umsetzen«, betont Nishime. 
Angesichts notwendiger, umfassender 
Aufforstungsprogramme für den Klima-
schutz sei dies von besonderer Bedeu-
tung.

Die überlebenden, 

widerstandsfähigen 

Arten sollen genau 

untersucht werden

Aufgrund der Waldschäden müss-
ten laut Expertenschätzungen mehr als 
500.000 Hektar Waldfläche in Deutsch-
land in den nächsten Jahren wieder 
bewaldet werden, hieß es vom Bun-
desministerium für Landwirtschaft, Er-
nährung und Heimat. Dürre, Hitze und 

Insektenbefall habe die deutschen Wäl-
der geschwächt. Gleichzeitig seien Wäl-
der unverzichtbar für das Erreichen der 
Klima- und Biodiversitätsziele.

Die trockenen Jahre von 2018 bis 
2020 hätten bleibende Schäden hinter-
lassen, daran habe auch die relativ güns-
tige Witterung in 2023 und 2024 kaum 
etwas geändert. Laut Waldzustandserhe-
bung (WZE) 2025 hätten bundesweit nur 
21 Prozent aller Waldbäume keine Schä-
den. Bei vielen Bäumen sei die Krone zu 
licht: bei 36 Prozent aller Bäume zu über 
25 Prozent (»deutliche Kronenverlich-
tung«), bei 43 Prozent aller Baumarten 
zwischen 10 und 25 Prozent (»Warnstu-
fe«). Besonders betroffen seien Bäume, 
die älter als 60 Jahre sind. Unter ihnen 
hätten 43 Prozent eine deutliche Kro-
nenverlichtung, so die Ergebnisse des 
Messjahres 2024.

Um den Zustand der Wälder zu ver-
bessern, spiele die Waldbewirtschaf-
tung eine entscheidende Rolle. Weg von 
anfälligen Monokulturen hin zu wi-
derstandsfähigeren Mischwäldern, die 
mit der Erderwärmung besser zurecht-
kommen. Wachsen in Zukunft Oliven-
bäume an der Ostsee? An der Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) 
läuft derzeit ein Forschungsprojekt zur 
unterstützten Baumwanderung. Das 
Konzept: Bäume, die bereits an wärme-
re klimatische Bedingungen angepasst 

sind, sollen an Orten gepflanzt werden, 
für die in Zukunft ein ähnliches Klima 
prognostiziert ist. Langzeitdaten zu 
dieser Anpassungsstrategie gibt es noch 
nicht.

Konkret will das Team der CAU Bäu-
me aus Süddeutschland und Nordspa-
nien nach Norddeutschland holen. Die 
ersten jungen Eichen aus Baden-Würt-
temberg warten bereits im Gewächshaus 
in Kiel und sollen auf ein gepachtetes 
Waldstück gepflanzt werden. »Wir be-
reiten uns im Moment auf die Feldver-
suche vor«, sagt Projektleiter und Pflan-
zenpathologe Farooq Ahmad. Bisher 

gebe es die Spezies in Schleswig-Hol-
stein noch nicht.

Welche Baumarten für eine Umsied-
lung in norddeutsche Wälder geeignet 
sind, müsse sich zeigen. Aktuell beschäf-
tigt sich das Team ausschließlich mit Ei-
chen. »Insgesamt werden wir für das Ex-
periment etwa 600 Pflanzen brauchen«, 
sagt Ahmad. Die ersten Ergebnisse sol-
len einige Monate nach der Pflanzung 
vorliegen, wenn die Überlebensrate der 
Pflanzen erfasst ist.

Für die kleinen Bäumchen wird es 
ruppig: Zwar werden in Norddeutsch-
land in 100 Jahren deutlich höhere Tem-

peraturen herrschen, doch im Moment 
sei es für manche südliche Baumarten 
noch zu kühl. Die überlebenden, wider-
standsfähigen Arten sollen anschließend 
genau untersucht werden. Ahmad: »Wir 
wollen herausfinden, welche Pflanzenart 
mit welchen Genen am besten für eine 
Migration in den Norden geeignet ist.« 
Olivenbäume werden es wohl nicht sein, 
sagt der Forscher: »Ihnen ist unser Win-
ter eindeutig zu kalt.«

Frühlingserwachen in einem Mischwald im Kreis Plön. Wachsen hier in Zukunft Olivenbäume? 
An der Kieler Uni läuft ein Forschungsprojekt zur unterstützten Baumwanderung.
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Für 4 Personen:

· 400 g Gnocchi

· 250 g Cherrytomaten

· 1 Salatgurke

· 1 Dose Mais à 150 g

· 1 Bund Lauchzwiebeln 

· 1 Becher Naturjoghurt à 500 g

· ½ Becher Schmand (ca. 125 g)

· 1 Knoblauchzehe

· Pommessalz und Paprikagewürz

· Kräuter der Wahl

· ein paar Spritzer Zitronensaft

Knuspriger Gnocchi-Salat
von Angelina Mund

Angi absolvierte in diesem Frühjahr ein sechswöchiges Praktikum bei 

HEMPELS. Außerdem studiert die 22-Jährige an der Christian-Albrechts-

Universität zu Kiel Soziologie und Pädagogik. Wenn sie nicht gerade in der Uni 

ist, findet man sie oft in der Küche, denn Kochen gehört für die Studentin zu 

den schönsten Möglichkeiten, Neues auszuprobieren und ein wenig zu experi-

mentieren. Die Inspiration für das Rezept sprang ihr beim Scrollen durch die 

sozialen Medien ins Auge und kurzerhand machte sie daraus ihre ganz eigene 

Version.

Zunächst die Gnocchi in zwei Teelöffeln Öl schwenken und mit Pommes-

salz und Paprikagewürz bestreuen. Anschließend für 15 bis 20 Minuten bei 

200 Grad in den Backofen oder die Heißluftfritteuse geben. Währenddessen 

das Gemüse nach Belieben kleinschneiden. Für das Dressing Joghurt und 

Schmand miteinander vermengen. Dazu kommt eine gepresste Knoblauch-

zehe sowie ein paar Spritzer Zitronensaft. Dann alles gut vermengen und nach 

Geschmack würzen. Angis Tipp: Pfeffer, Salz, Paprikagewürz und frische 

Kräuter! Fertig ist ein unkomplizierter Salat, der sich wunderbar variieren 

lässt – einfach je nach Saison oder Geschmack das Gemüse austauschen. LG

ANGELINA MUND WÜNSCHT GUTEN APPETIT!
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Jahrelang gab es mit Frühlingsan-
fang in den Sozial- und Ordnungsde-
zernaten der Städte das große Aufat-
men, wenn im Winter nur bloß keiner 
erfroren war. Von denen auf der Stra-
ße. Winternothilfen mit Nachtcafés, 
Kältebussen und Suppenküchen waren 
initiiert worden, um das Schlimmste 
in eiskalten Wintern abzuwenden. Oft 
– nicht immer – mit Erfolg. Jetzt ist 
Klimawandel und mit Wucht zieht eine 
neue Gefahr auf: »Hitze ist genauso ge-
fährlich wie Kälte«, sagt Berit Pohns, 
Sprecherin der Bundesarbeitsgemein-
schaft Wohnungslosenhilfe (BAGW). 

Der 
b u n -
d e s -
w e i t e 
Dach-
v e r -
b a n d 
d e r 
g r o -
ß e n 
Wohnungslosenhilfe-Träger wie Caritas, 

Diakonie, der Paritätische und die AWO 
erhöht aktuell den Druck auf die Poli-
tik, neben der schon beinahe etablier-
ten Winternothilfe die Gefahren langer, 
warmer Sommer in den Blick zu neh-
men: »Wir haben die Kommunen auf-
gefordert, in ihren Hitzeschutzplänen 
wohnungslose Menschen stärker zu 
berücksichtigen«, betont Pohns. »Nach 
wie vor vertreten wir die Auffassung, 
dass der Schutz vor Hitze nicht ausrei-
chend im Fokus liegt.« 

Bundesgesundheitsminister Karl  Lau-
terbach hatte im Sommer 2023 zwar einen 
ersten Hitzeschutzplan für Deutschland 

vorgelegt. Der befasste sich aber 
weitgehend mit Handlungsempfeh-
lungen insbesondere für so genann-
te vulnerable Gruppen. Das sind 
sehr alte und sehr junge Menschen. 
Und das sind Obdachlose. Seine 
Empfeh-
l u n g e n : 
A u s r e i -
c h e n d 

Wasser trin-

ken, Wohnung kühl halten, im Schatten 
bleiben, Anstrengung vermeiden, leich-
te Kost essen. Wichtig und richtig. 

Doch Wohnung und Schatten, man 
ahnt es schon: Obdachlose Menschen 
haben davon deutlich zu wenig. Oft 
halten sie sich in den Betonwüsten der 
Innenstädte auf, weil dort die Kumpel 
und vor allem auch viele Hilfseinrich-
tungen sind. Schatten suchen sie direkt 
in Hauseingängen und unter Kaufhaus-
arkaden, allermeist privater Grund, 
der seitens der Eigentümerinnen und 
Eigentümer mittels Hausrecht, Absper-
rung oder Ordnungsdienst verteidigt 
wird. Und so sieht man rund um Bahn-
höfe und in Innenstädten Menschen 
manches Mal in praller Sonne und brü-
tender Hitze sitzen, liegen, stehen. 

Dabei ist der Gesundheitszustand 
von Menschen auf der Straße schon 

heute besorgniserregend: Eine 
Gruppe von Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern um 
den Londoner Public-Health-
Forscher Robert Aldridge kam 

Bitte helfen

und spenden Sie

HEMPELS e. V.

DE66 2105 0170  

1004 0834 14 

Menschen in Not helfen – 
HEMPELS bittet um Spenden

GELD SPENDEN
Für unsere Arbeit zugunsten 
wohnungsloser und bedürftiger 
Menschen benötigen wir Ihre 
Unterstützung.
Bitte spenden Sie dafür auf 
unser Konto: HEMPELS e. V., 
DE66 2105 0170 1004 0834 14 

HERZLICHEN DANK 
Wenn die Not am 
größten ist, müssen 
auch Nächstenliebe und 
Solidarität wachsen.

KONTAKT 
HEMPELS e. V.
Schaßstraße 4, 24103 Kiel
+49 (0)431 67 44 94
verwaltung@hempels-sh.de
www.hempels-sh.de

SPENDEN MIT 
WENIGEN KLICKS! 

Öffnen Sie 
Ihre Banking-
App und scan-
nen Sie diesen 
Code, dann 

müssen Sie nur noch einen 
Betrag festlegen – schon 
haben Sie HEMPELS mit 
Ihrer Spende geholfen.
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KULTUR-TIPPS

           Zugehört

»Everyone For Ten Minutes«
Bleachers 

Um Jack Antonoff kommt man kaum 
herum in der Popkultur. Als Produzent 
prägt er den Sound von Taylor Swift, 
Lana Del Rey oder Lorde, mit seiner Band 
Bleachers zeigt er eine persönliche und 
raue Seite. Auf »Everyone For Ten Minu-
tes« steht nicht der Hitmacher im Mittel-
punkt, sondern ein Songwriter, der über 
die Fragen des Lebens nachdenkt.
Die Songs kreisen um Ehe, Verlust, 

Generationskonflikte und die Unfähig-
keit, über den Tod zu sprechen. Musika-
lisch reicht die Palette von Folk und Rock 
über Pop bis Soul, durchzogen vom un-
verwechselbaren New-Jersey-Sound der 
Band. Mal melancholisch und herzzer-
reißend, mal wütend, mal mit schwar-
zem Humor.

Besonders stark ist die Mischung aus 
Nachdenklichkeit und Hoffnung. Selbst 
wenn Antonoff in die Dunkelheit blickt, 
verliert er nie den Glauben an die Kraft 
von Kunst und Gemeinschaft. Das Al-
bum erzählt nicht nur von Krisen, son-
dern auch davon, wie man ihnen begeg-
nen kann.

Zu den Höhepunkten zählt der Bo-
nustrack »upstairs at els«, eine Hymne 
auf die Freundschaft und die legendären 
Electric Lady Studios. Überhaupt sind es 
die großen Melodien und emotionalen 
Refrains, die lange nachhallen und die 
Bleachers von anderen Indie-Pop-Bands 
abheben.

Wer verstehen möchte, warum Anto-
noff zu den einflussreichsten Figuren der 
aktuellen Popmusik zählt, sollte nicht 
nur die Alben hören, die er produziert. 
Die Antwort findet sich auch auf »Every-
one For Ten Minutes«.

          Durchgelesen

»Die Reise ans Ende 
der Geschichte« 
Kristof Magnusson

Kristof Magnusson entführt uns in 
seinem humorvollen und unterhalt-
samen Abenteuerroman in die 1990er 
Jahre. Jakob Dreiser, ein erfolgreicher 
junger Dichter aus Deutschland, lebt in 
Rom und wird bei einem Empfang der 
russischen Botschaft von dem Doppel-
agenten Dieter Germeshausen ange-
worben.

Jakob Dreiser, optimistisch und ein-
fallsreich, ist das genaue Gegenteil von 
dem nicht besonders erfolgreichen, am 
Ende seiner Kariere angekommenen 
Dieter Germeshausen. Germeshausen, 
der aus Frust Doppelagent wurde und 
sowohl für den BND als auch den KGB 
spioniert, ist einer der wenigen, die den 
Wegfall der Mauer und des Eisernen 
Vorhangs nicht befürworten. Einen 
letzten großen Coup möchte er in Ka-
sachstan landen und dafür braucht er 
Jakob Dreiser. Dreiser willigt überra-
schend schnell ein und entdeckt seine 
Lust am Abenteuer. Mehr sei hier nicht 
verraten. 

Mir gefällt besonders gut, wie es 
Magnusson in seinem mit skurrilen 
Charakteren bevölkerten Roman ge-
lingt, diese spannende Zeit und ihre 
Menschen sogleich leicht und tiefsin-
nig zu beschreiben. Mit viel Empathie 
für seine Romanfiguren versetzt er uns 
zurück in das Lebensgefühl der 1990er 
Jahre, in denen es so scheint, als wenn 
die Demokratie und der Frieden gesiegt 
hätten. 

Wer einen James-Bond-Roman er-
wartet, liegt hier falsch, wer einen 
klugen und witzigen Roman mit Anti-
helden lesen möchte, den erwartet ein 
großes Lesevergnügen.

            Angeschaut

»Rose«
Markus Schleinzer

Sandra Hüller spielt einen mysteriö-
sen Soldaten, der am Ende des 30-jäh-
rigen Krieges in einem kleinen Dorf 
erscheint und behauptet, rechtmäßiger 
Erbe eines lange verlassenen Gutshofes 
zu sein. Da er ein Dokument dabei hat, 
das diesen Anspruch beweist, muss die 
Dorfgemeinschaft den Fremden akzep-
tieren.

Kurze Haare, eine große, entstellende 
Narbe im Gesicht durch eine Schuss-
wunde, eine relativ tiefe Stimme, Män-
nerkleidung und maskulines Auftreten: 
So gelingt Rose zunächst die Vortäu-
schung des falschen Geschlechts. Peu à 
peu erarbeitet sie sich Respekt im Dorf, 
doch dann wird sie so ernsthaft aufge-
fordert, die Tochter eines Großbauern 
zu ehelichen, dass sie auch dieses Wagnis 
eingeht. Die eigene Ehefrau täuschen, 
kann das gelingen? Dann hat ein schein-
bar kleines Ereignis verheerende Folgen 
und alles ändert sich …

Gedreht in Schwarz-Weiß fesseln die 
Bilder und die ungewöhnliche Geschich-
te vom ersten Moment an. Wahr ist ge-
nau diese Geschichte zwar nicht, doch 
ist ihre Figur inspiriert von vielen do-
kumentierten Berichten von Frauen, die 
verkleidet wie Männer gelebt haben, als 
Emanzipation noch ein Fremdwort ge-
wesen ist.
Hüller hat seit »Toni Erdmann« einen 

Lauf: Lobeshymnen, Filmpreise, Oscar- 
sowie Golden-Globe-Nominierung und 
nun der Silberne Bär (ihr zweiter!) für 
ihre Rolle in »Rose«. Und dabei wirkt sie 
so sympathisch und nahbar. Toll! 93 Mi-
nuten, die sich lohnen!

MUSIKTIPP
VON MICHAELA DRENOVAKOVIC

BUCHTIPP
VON ANDREA VOSS 
CARL-VON-OSSIETZKY-BUCHHANDLUNG

IN FLENSBURG

FILMTIPP
VON OLIVER ZEMKE

ALLES WAS RECHT IST

Kiel: Höhere Mietobergrenze für Einpersonenhaushalte

Wichtige Urteile zum Sozialrecht

Das Schleswig-Holsteinische Landessozialgericht (LSG) hat 
am 11. Mai 2026 in einem Eilverfahren entschieden, dass die 
derzeitige Mietobergrenze der Landeshauptstadt Kiel für Ein-
personenhaushalte voraussichtlich zu niedrig bemessen ist. 

Antragstellerin war eine alleinlebende Bürgergeldempfän-
gerin aus Kiel. Für ihre Wohnung zahlt sie monatlich 609,00 
Euro Miete. Das Jobcenter Kiel übernahm hiervon nur Kosten 
in Höhe der derzeitigen Mietobergrenze von 474,50 Euro. Das 
LSG verpflichtete das Jobcenter in zweiter Instanz vorläufig zur 
Zahlung von Unterkunftskosten in Höhe von 502,50 Euro.

Zur Begründung führt das LSG aus, dass sich die Stadt Kiel 
bei der Festlegung der Mietobergrenzen zwar grundsätzlich 
am preislich unteren Drittel des Wohnungsmarktes orientieren 
darf. Im Fall von Einpersonenhaushalten sei indessen davon 
auszugehen, dass in Kiel mehr als ein Drittel der Alleinwohnen-
den Wohnraum im unteren Marktsegment nachfragen. Neben 
den Bürgergeldbeziehern seien dies auch Wohngeldberechtigte, 
Niedriglohnempfänger ohne Transferleistungsbezug, Auszu-
bildende und insbesondere Studierende. Nach einer Schätzung 
des Gerichts fragen insgesamt rund 39 Prozent der allein woh-
nenden Kieler Bevölkerung Wohnraum im unteren Marktseg-
ment nach, auf den auch Bürgergeldbezieher verwiesen sind. 

Unter Berücksichtigung eines Sicherheitszuschlages von 6 Pro-
zent sei die Mietobergrenze so zu bestimmen, dass die güns-
tigeren 45 Prozent der Wohnungen bis 50 Quadratmeter auch 
von Bürgergeldbeziehern angemietet werden können. Diese 
Grenze liege danach bei 502,50 Euro bruttokalt.

Alleinlebenden Bürgergeldbeziehern in Kiel, die für ihre Un-
terkunft lediglich Leistungen in Höhe der Mietobergrenze von 
474,50 Euro erhalten, ist zu raten, unter Bezugnahme auf die 
Entscheidung des LSG gegen neue Bewilligungsbescheide Wi-
derspruch zu erheben und für die Vergangenheit rückwirkend 
ab 01.01.2025 Überprüfungsanträge zu stellen. (Schleswig-
Holsteinisches Landessozialgericht, Beschluss vom 11.05.2026, 
L 6 AS 175/25 B ER)

Wir veröffentlichen jeden Monat ein Urteil, das 
für Bezieher/innen von Bürgergeld sowie ande-
ren Sozialleistungen von Bedeutung ist. Unsere 
Servicerubrik entsteht in Zusammenarbeit mit 
dem Kieler Rechtsanwalt Helge Hildebrandt. 
Der Experte für Sozialrecht veröffentlicht un-
ter www.sozialberatung-kiel.de einen Blog.

Experten vom Mieterverein zu Mietrechtsfragen

Humor macht einiges erträglicher

Unten aufgeführtes Schreiben wurde so in einem Mehr-
familienhaus in Kiel aufgehängt. Es zeigt einmal mehr, dass 
manchmal die Mietwohnungszustände nur noch mit Humor 
erträglich sind:

»Liebe ZBVV Mitarbeiter!!
Willkommen zur exklusiven Haus–Erlebnisführung

Anlässlich der Treppenhaus–Begehung freuen wir uns, Ihnen 
unser Gebäude in seinem aktuellen Zustand präsentieren zu 
dürfen.
Unsere Highlights:
•	 Treppenhausböden: Ein einzigartiges Konzept aus ›kaum 

gereinigt‹ trifft auf ›irgendwie verteilt‹.
•	 Beleuchtung: Erleben Sie moderne Dunkelheit – auf mehre-

ren Etagen gleichzeitig!
•	 Lichtschalter: Teilweise bereits entfernt – für ein minima-

listisches Wohngefühl.
•	 Außenbeleuchtung: Perfekt für alle, die den Heimweg gerne 

im Blindflug meistern.
•	 Panoramafenster (oberste Etage): Provisorisch mit Pappe 

und Klebeband gesichert – besonders charmant bei Regen.

•	 Haustür: Mit integriertem Weckmechanismus bis in höhere 
Stockwerke.

•	 Fahrstuhl: Unser Beitrag zur Fitness – regelmäßig außer 
Betrieb.

•	 Sicherheit wird bei uns großgeschrieben: Die Fluchtwege 
sind frei – sofern man sie im Dunkeln findet und nicht vor-
her vom Zustand des Hauses aufgehalten wird.

Wir wünschen eine erkenntnisreiche Begehung und hoffen, 
dass neben den Fluchtwegen auch die restlichen ›Attraktionen‹ 
nicht unbemerkt bleiben.
Ihre Hausgemeinschaft«

Expertinnen und Experten des Kieler Mieter-
vereins schreiben zu aktuellen Mietrechts-
fragen. Lesen Sie diesen Monat eine Kolumne 
des Volljuristen Thomas Galazka. Bei Anre-
gungen und Fragen können sich unsere Leser/
innen direkt an den Mieterverein wenden. Eine 
Mitgliedschaft ist erforderlich, Bezieher/innen 
von Sozialleistungen erhalten einen Beitrags-
nachlass von 30 Prozent. MIETERVEREIN IN KIEL, 
EGGERSTEDTSTR. 1, TEL.: (04 31) 97 91 90.
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VON DER STRASSE

Vielleicht können sich die Leserinnen und Leser von HEM-
PELS ja an mich erinnern. Denn vor etwas mehr als einem Jahr 
(in der April-Ausgabe Nr. 347, Anm. d. Red.) habe ich bereits in 
einem Protokoll »Von der Straße« von mir und meinem Leben 
erzählt. Doch seither hat sich vieles verändert – und zwar zum 
Guten! Darum soll es jetzt gehen.
Ein kurzer Rückblick: Damals, im Frühling 2025, hatte ich 

einen Platz in einer Notunterkunft für Wohnungslose. Und ich 
war sehr froh darüber, denn vorher verbrachte ich meine Näch-
te in einer Bushaltestelle vor dem Kieler Hauptbahnhof. Außer-
dem habe ich zu der Zeit noch getrunken.

Was sich verändert hat? Seit dem 15. Mai 2025 bin ich tro-
cken. Und einen Monat später, am 15. Juni, zog ich in eine Woh-
nung. Diese beiden Daten vergesse ich nie! Ich hatte mich bei 

mehreren Wohnungsbaugenossenschaften beworben und von 
einer dann eine Zusage für eine Zwei-Zimmer-Wohnung in 
Kiel-Mitte erhalten.

Mit 40 Jahren habe ich nun zum ersten Mal in meinem Le-
ben eine eigene Wohnung. Mit meinem Namen auf dem Klin-
gelschild. Mit einem Kühlschrank und einer Waschmaschine 
– für manche vielleicht eine Selbstverständlichkeit, für mich 
fühlt es sich aber wie ein großer Luxus an. Mit allen Rechten 
und Pflichten, die man als Mieter hat. Darüber bin ich sehr 
glücklich!

Jetzt habe ich einen Ort, an den ich mich zurückziehen kann. 
Der mir Ruhe und Sicherheit gibt. Das stärkt mich auf meinem 
Weg aus der Alkoholsucht – und es hilft mir auch beim Umgang 
mit meinen Zwangsgedanken.

»Zum 1. Mal eine eigene 
Wohnung – und das Gefühl, 

gebraucht zu werden«
Andy, 40, war früher obdachlos – nun hat er einen Ort, der ihm Ruhe und 

Sicherheit gibt. Und ein Ehrenamt beim Kieler Anker

Andy vor dem Trinkraum des Kieler Ankers, in dem er immer montags ab 14 Uhr seine Sprechstunde anbietet.

Doch es ist noch mehr passiert! So arbeite ich seit März die-
ses Jahres ehrenamtlich für den Kieler Anker (eine von HEM-
PELS und der Diakonie Altholstein gegründete Gesellschaft, 
Anm. d. Red.), im Büro im Stadtteil Gaarden sortiere ich Unter-
lagen. Diese Aufgabe passt zu mir, weil ich ausgebildeter Büro-
fachhelfer bin. Und meine Oma hat mir beigebracht, dass man 
seine Dokumente in Ordnung hält und sie immer griffbereit 
sein müssen.
Durch mein Ehrenamt entstand die Idee, dass ich auch Kli-

enten des Kieler Ankers dabei unterstütze, ihre Papiere in Ka-
tegorien einzuteilen und sie in einem Ordner abzuheften. Das 
ist wichtig – zum Beispiel, wenn man einen Antrag stellen will. 
Immer montags ab 14 Uhr biete ich dafür eine Sprechstunde im 

Trinkraum in der Kaiserstraße 57 an. Aber man kann auch an 
anderen Tagen am Tresen nach mir fragen und einen Termin 
vereinbaren.
Dieses Ehrenamt gibt mir ein Gefühl, das in den 40 Jahren 

meines bisherigen Lebens immer untergegangen ist: dass ich 
etwas kann und dass ich gebraucht werde! Und natürlich hoffe 
ich darauf, dass ich in Zukunft eine Festanstellung in einem 
Büro finde.

Zum Schluss noch eine Sache – und die soll bitte unterstri-
chen werden: Ein großes Dankeschön an meinen ambulanten 
Betreuer von der Kieler Stadtmission! In schwierigen Zeiten hat 
er mir sehr geholfen.

PROTOKOLL UND FOTO: GEORG MEGGERS

Ich möchte Fördermitglied von HEMPELS werden und zahle monatlich/jährlich  ________  Euro
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	 Überweisung auf das Konto: IBAN: DE66 2105 0170 1004 0834 14; BIC: NOLADE21KIE

	 Ich bin mit der Veröffentlichung meines Namens einverstanden 
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noch einen Betrag festlegen 

– schon haben Sie HEMPELS 

mit Ihrer Spende geholfen.



Verkaufende in 

anderen Ländern

Rund 100 Straßenzeitungen gibt es 
auf der Welt. Wir lassen hier Verkäu-
fer/innen zu Wort kommen. Simon 
verkauft »The Big Issue« in Adelaide 
(Australien) und sendet eine Nach-
richt an sein jugendliches Ich.

Lieber altruistischer, einfühlsamer 
Kämpfer, ich weiß, dass soziale Ängs-
te dich daran hindern, in der Schule 
auch nur einen Freund zu finden. Ich 
weiß, dass du das Ghetto in Mansfield 
Park verlassen hast, wo das Leben in 
eine Sackgasse führte. Du weißt es 
vielleicht noch nicht, aber du hast eine 
nicht diagnostizierte psychische Er-
krankung, die dein Leben zu einem 
Albtraum machen wird, bis du die 
richtigen Medikamente bekommst. 
Eines muss ich dir sagen: Du musst 
deine Diagnose akzeptieren. Das 
Leben ist hart, aber du hast so viel, 
worauf du stolz sein kannst. Du bist 
organisiert, respektvoll, humorvoll 
und bei allen beliebt. Du wirst eine 
Sozialwohnung haben und einen Job, 
in dem du dich wie dein eigener Chef 
fühlen wirst. Dein Modegeschmack 
ist fantastisch; es ist ein Business-
Matrix-Gangster-Stil. Wann immer 
du einen Raum betrittst, sorgst du 
mit deinem Stil und deiner positiven 
Ausstrahlung für Aufsehen. Also, hör 
gut zu: Wenn die Depression zu un-
erträglich wird, gib NIEMALS auf, 
denn du bist unglaublich und groß-
artig. Die Welt braucht dich, um sie zu 
erhellen. Ich liebe dich so sehr – DU 
SCHAFFST DAS!!!

MIT DANK AN SIMON (TEXT), »THE BIG ISSUE 
AUSTRALIA« (FOTO) UND INSP.NGO
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HEMPELS – das Straßenmagazin für 
Schleswig-Holstein – ist Mitglied 
im International Network of Street 
Papers (INSP).

HEMPELS wurde 2015 ausgezeichnet mit 
dem Ingeborg-Drewitz-Preis für die Arbeit 
der Schreibwerkstatt für Gefangene.

HEMPELS gewann 2024 den Award für 
das »Beste Foto« des internationalen 
Netzwerks der Straßenmagazine (INSP).

Schleswig-Holstein entdecken, ohne 
tief in die Tasche zu greifen – das ist die 
Idee hinter der HEMPELS-Sonderaus-
gabe »SH fast ohne Kohle«. Zum ersten 
Mal in der über 30-jährigen Geschichte 

des Straßenmagazins widmet HEM-
PELS ein ganzes Heft den Freizeit- und 
Ferienangeboten im Land, die wenig bis 
gar nichts kosten. Strände ohne Kur-
abgabe, freie Parks und Museen sowie 
Stadtspaziergänge durch Kiel, Lübeck, 
Flensburg und Husum stehen im Mittel-
punkt. Die Texte werden ergänzt durch 
Fotos von Holger Förster und  Zeichnun-
gen von Gerd Kleine-Bley. 

Wie das klassische Straßenmagazin 
erscheint auch die »SH fast ohne Koh-
le«-Ausgabe auf 40 Seiten im DIN-A4-
Format und kostet 3,20 Euro. Erhältlich 
ist das Heft ab Mitte Juli auf den Stra-
ßen Schleswig-Holsteins. Und natür-
lich gilt wie immer bei HEMPELS das 
50/50-Prinzip, was bedeutet: Die Hälfte 
vom Verkaufspreis bleibt bei den landes-
weit etwa 240 Verkäuferinnen und Ver-
käufern.

»Wir hoffen, dass die Leute Spaß an 
diesem Heft haben«, sagt HEMPELS-

Redakteur Wolf Paarmann, der diese 
Sonderausgabe koordiniert. »Und wenn 
das Heft gut ankommt, soll es im nächs-
ten Jahr eine Neuauflage mit einem an-
deren Themenschwerpunkt geben.«

Was man zum Beispiel in der Landes-
hauptstadt mit wenig Geld besichtigen 
und erleben kann, darüber berichtet 
Asmen Dogan. Sie studiert Politikwis-
senschaft und Empirische Kulturwis-
senschaft an der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel und absolviert ein 
Praktikum bei HEMPELS. »Ich liebe es, 
durch Städte zu spazieren und dort auch 
die Natur zu entdecken – dazu passt 
meine Route durch Kiel perfekt!« Als ge-
bürtige Hamburgerin, die zum Studium 
nach Kiel zog, habe sie eine besondere 
Perspektive auf ihre Wahlheimat. »Hof-
fentlich gefällt den Leserinnen und Le-
sern unser Heft – ich freue mich auf je-
den Fall schon sehr darauf!«

PS: In Zukunft sind in fast jeder Aus-
gabe Beiträge von Asmen Dogan zu le-
sen. Denn ab September übernimmt die 
begeisterte Leserin dauerhaft unseren 
Buch-Tipp. MGG

Vor dem Lübecker Streetwork-Café 
»Mühle 77« der Diakonie Nord Nord 
Ost errichteten HEMPELS-Mitarbeiter 
Ende Mai einen Pavillon. Sie verteilten 
Bockwürstchen mit Brot und informier-
ten über die Arbeit des Straßenmagazins 
sowie die Möglichkeit, Verkäuferin oder 
Verkäufer zu werden. 

Vertriebsmitarbeiter Detlef Riepe 
freute sich über »Erfahrungen, die man 

aus den Gesprächen mit den Menschen 
mitnehmen durfte«. Und Verkäuferbe-
treuer Alexander Hertz-Kleptow sagte: 
»Die Veranstaltung war ein Erfolg, weil 
wir vielen Menschen begegnet sind, de-
nen wir unser Konzept vorstellen konn-
ten.« MGG

Ab Mitte Juli erhältlich: HEMPELS-Sonderausgabe mit Freizeittipps

Erfolgreiche Saison, viele Spenden: Eine Theatergruppe von der 
Westküste hat sich in diesem Jahr für HEMPELS e. V. als einen 

von vier Spendenempfängern entschieden

»SH fast ohne Kohle«
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Theodorlüüd spenden 
für HEMPELS

HEMPELS in der Hansestadt

Plattdeutsches Theater ist fester Be-
standteil der Kultur in Norddeutsch-
land. Neben bekannten Bühnen wie dem 
Ohnsorg-Theater gibt es in ländlichen 
Räumen viele Laienspielgruppen. Eine 
solche sind auch die Theodorlüüd Ram-
stedt-Wisch aus Nordfriesland. In der 
zurückliegenden Saison konnten sie bei 
ihren acht Auftritten in Schwabstedt und 
Simonsberg 1.068 Zuschauerinnen und 
Zuschauer begrüßen – neue persönliche 
Bestmarke.

Der Andrang für die sozial-
kritische Komödie mit dem 
Titel »Dorns Röschen« war 
groß, viele Aufführungen be-
reits Wochen im Voraus aus-
verkauft. Dank des Zuspruchs 
war es der Theatergruppe aus 
Nordfriesland auch in die-
sem Jahr möglich, insgesamt 
2.000 Euro an soziale Zwecke 
zu spenden, 400 Euro davon 
gingen an HEMPELS. »Wir 
suchen jedes Jahr drei bis vier 
Projekte aus der Region aus 
und freuen uns, dass wir auf 
diese Weise etwas zurückge-

ben und die wichtige Arbeit von HEM-
PELS unterstützen können«, so Hans-
Jürgen Mewes von der Theatergruppe. 
Die nächste Saison ist bereits in Planung 
– mit dem großen Ziel, dass bei der Pre-
miere am 1. Weihnachtstag 2026 alles rei-
bungslos abläuft.
»Im Namen von HEMPELS ein gro-

ßes Dankeschön für die Spende«, sagt 
unsere Geschäftsführerin Vera Ulrich. 
»Und wir wünschen der Theatergruppe 
für die Zukunft alles Gute!« BL

Mitglieder der Theatergruppe überreichten unserer Ver-
triebsleiterin den Scheck (v. l. n. r.): Hans-Jürgen Mewes, 
Cara Salto (HEMPELS), Hans-Hermann Henken, Regi-
na Maart, Anne-Martha Mewes und Lotta Lukas.
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HEMPELS-Redakteur Wolf Paarmann koordiniert die Sonderausgabe, in der die Praktikantin 
und zukünftige Rezensentin Asmen Dogan eine Route durch Kiel vorschlägt.
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Das jeweilige Sudoku-Diagramm muss mit den Ziffern 1 bis 
9 aufgefüllt werden. Dabei darf jede Zahl in jeder Zeile und 
jeder Spalte und in jedem 3x3-Feld nur einmal vorkommen. 
Die Lösungen veröffentlichen wir im nächsten Heft.

Lösung Juni 2026 / Nr. 361:

SOFARÄTSEL
Haben Sie zuvor das kleine 
Sofa gefunden?

Dann Seite 2 lesen und 
mitmachen!

SEGG ANSUDOKU & KARIKATUR
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Respekt

Respekt, dat du di op disse Bank sett hest, seggt de 
junge Keerl. Worüm schull ik hier denn nich sitten un 
op mien Tog töven, överlegg ik. Denn kiekt he mi an, 
dat deit sünst keen een, seggt he. Ik mutt togeven, ik 
heff vörher gor nich överleggt. He sitt dor un dreiht sik 
een Zigarett un krömelt dor wat op de Tobak, ehr he dat 
Papier tosamenbackt. Man he stickt de nich an. Ja, he 
is’n beten schietig, de Kledaasch hett Placken un is twei. 
Man ik will doch blots hier sitten.

Wi snackt’n beten. Un denn kümmt doch de Fraag: 
wat ik villicht een Euro heff för een Starkbeer. Hier 
bi de Bahnhoff gifft dat een besünnere Starkbeer, dat 
weer so richtig lecker. Ik mutt ja smustern, man de Euro 
de kann he vun mi hebben. Egentlich harr ik ja seggen 
schullt: Respekt, dat du seggst, dat du een Beer kopen 
willst, un nich jichtenswat vertellst. Dat harr ok nich 
jedeen daan. He geiht nich glieks los, sünners vertellt 
noch’n beten vun dat Beer, dat doch to un to lecker is. 

Un denn steiht he op, mien niege Fründ. Dor sünd 
noch’n poor Lüüd kamen, un he will versöken, wat he 
nich noch mehr Glück hett. Un denn seh ik em op de 
Bahnstieg danzen. He kümmt torüch un vertellt, dat he 
een grode Schien kregen hett. Wat för een schöne Dag 
dat doch is! Un noch eenmal seggt he: Respekt! Un ik 
denk noch, wat’n nette Keerl, wat is de woll passeert, 

mit sien vergnöögte Oort müss he doch beter dörch dat 
Leven kamen. Or seh ik dat verkehrt? He maakt ja das 
beste ut sien Situatschoon. 

Man sünnerboor is dat doch, wenn een Minsch een 
annere een dorför Respekt wiest, dat de sik op de glieke 
Bank sett. Dor is doch wat verkehrt. Respekt, dat ik 
nich op gröttere Afstand gah to een Minsch, de mi nix 
daan hett, man de so utsüht, as wenn em dat nich so 
goot geiht? Man dat is dat, wat Lüüd jedeen Dag op de 
Straat beleevt. Afstand. 

Wat bedüüdt denn Respekt? Is dat wohrhaftig blots 
sik dorto setten, tohöörn un mitnanner snacken? Noch 
wat höört dorto: nich oordelen, de annere Minsch so 
nehmen as he or se is. Denn gifft dat de een or anner 
spannen Begegen mit jichtenseen, de achteran villicht 
gor nich mehr so frömd is. 

Ik höör jümmers, dat is een Probleem, dat Lüüd 
eenanner nich seht. Man dat gröttere Probleem is doch, 
dat Lüüd eenanner ogenschienlich seht, man denn so 
doot, as wenn dat de annere gor nich gifft, un sik weg-
dreiht, jüst wieldat se de seht. 

DIE AUTORIN UND DOZENTIN MARGIT WASCHULL AUS K IEL SCHREIBT PL AT TDÜÜT SCHE UND DEUT SCHE TE X TE 
FÜR K INDER UND ERWACHSENE. SIE S TELLT PL AT TDEUT SCH IN SCHLE SWIG -HOLS TEINISCHEN 

K ITAS UND SCHULEN VOR UND INFORMIER T ÜBER MEHR SPR ACHIGK EIT. KONTAK T: PL AT T-AT TACK .SH@GMX.DE
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Filiale Zentrum
Sophienblatt 64a
Mo-Fr: 9:00 - 18:00
Tel. 0431-71034012

Filiale Dietrichsdorf
Heikendorfer Weg 47
Mo-Fr: 9:00 - 16:00
Tel. 0431-600539711

Filiale Gaarden
Johannesstraße 48
Mo-Fr: 9:00 - 18:00
Tel. 0431-600538411

Kontakt: 
info@obolus-kiel.de
Insta:  
obolus_sozialladen_kiel

Vielen Dank allen 
Spender*innen!

Wir wünschen einen 
schönen Sommer!

LSOZIA LÄDEN IN K IEL

S 
Förde Sparkasse

Weil’s um mehr als Geld geht.

Kaufen. Bauen. Finanzieren.
Verkaufen. Modernisieren.

Alles aus einer Hand. 
Alles mit Plan. Alles mit uns.
Damit auch Sie sagen:
Immo wieder Sparkasse.

Immo wieder Sparkasse!
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